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reisverwaltung und vieler anderer Behörden.
Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur na h Vereinvarnng geſtattet.

Anzeigen.

Heite 8 betr,-
1. Auſhebung der Sperrmaßregeln unter dem Viehbeſtande

des Rittergutes Altſcherbitz.
2. Reinigung der Obſtbäume von Raupen und Raupen-

neſtern.

Tageschronik
Es verlantet, daß die engliſche Wehrpflicht eine er-

jebliche Ausdehnung erfahren ſoll.
Die Duma wird zum 22. Februar zuſammenberufen.
Briand ſoll ſich nach Schweizer Berichten bereits ſeit

Tagen heimlich in Rom aufhalten.
Salandra ſoll Giolitti beſucht haben.
Eine nene 5pruzentige engliſche Kriegsanleihe von

Milliarden Mark ſoll im März zur Ausgabe gelangen.

Dienstag, den 8. Februar 1916.
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156. Jahrgang.
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zur Unterlage hätte. Gründe liegen genug für eine
ſolche vor. Die nutzloſen Blutopfer am Jſonzo und an
der ganzen öſterreichiſchen Grenze, die Verluſte der ita-
lieniſchen Flotte im Adriatiſchen Meere, der ſchon jetzt
faſt völlige Zuſammenbruch aller italieniſchen Hoffnun-
gen und Anſprüche in Albanien und öſtlich der Adria
überhaupt ſtellen ein Ergebnis der letzten Jahresrech-
nung der Politik Jtaliens dar, wie es niederſchmettern-
der ſchwerlich gedacht werden kann.

Die volle Bitterkeit dieſer Lage wird aber erſt durch
den Umſtand betont, daß Italien ſich von den eige
nen Bundesgenoſſen betrogen fühlt, von
den Bundesgenoſſen, deretwegen es den ſchmählichſten
politiſchen Verrat übte, den die Welt je geſehen hat, und
zu deren Nutzen es einen müheloſen Gewinn ver-
ſchmähte, um ſich einem opferreichen Abenteuer hinzu-
geben. An Mißachtung Jtalien gegenüber haben es
Frankreich und England von Anfang an nicht fehlen laſ
ſen. Jetzt aber erlebt Italien eine Vernachläſſigung ſei-

dung. Der Miſſionar, der 16 Jahre in Indien geweſen
iſt und die Sprachen der Eingeborenen vollkommen be
herrſcht, iſt felſenfeſt überzeugt, daß die Revolution
in Jndien nicht mehr aufzuhalten ſei. Es
ſei ein außerordentlich geſchickter Schachzug der Englän-
der geweſen, die eingeborenen Truppen rechtzeitig nach
Europa zu ſchicken. Der Herd der indiſchen Aufruhr-
bewegung ſei in den Vereinigten Staaten ver
Kanada. Dort erſcheine auch ein indiſches Blatt mit
dem Titel „Verſchwörung“. Die revolutionäre Jdee
greiſe in den gebildeten Kreiſen um ſich und habe in
Bengalen ihren fruchtbarſten Nährboden. Von den 30
Millionen Bengalen ſeien die Hälfte Moham-
medaner, die mit ihren Sympathien vollſtändig auf
der Seite Deutſchlands ſtehen.

Ausdehnung der engliſchen Wehrpflicht.
Der Londoner Vertreter des „Mancheſter Guar-

dian“ erfährt, daß das Kriegsamt keine Begren-
zung für die Forderungen an Rekruten anerkennt
und daß es bereits ſowohl die Dienſtpflicht für die
Verheirateten als auch eine Erhöhung des
dienſt pflichtigen Alters ins Auge gefaßt

Srgnkroichk neorlan i oberſte rigeggalo; 4 r hat. Im Kabinett vertreten Mac Kenna und Run-rdig Ent Frankreich verlangt die oberſte Kriegsleitung der ner brennendſten Intereſſen durch ſeine Bundesgenoſ- e im an die beſtimmte Politik, die militäriſchen Anſtren
n Wucee h gibt keine bisherigen Verluſt 5 Me ſen, und das iſt, obwohl unausgeſprochen, wohl der gungen auf Grund der wirtſchaftlichen Erfolge einzu
on x Meer t ſeine bisherigen Verluſte anf 3 Mil ehrwerwiegendſte Grund ſar die tieſe Reſigniertheit, die R re n Eine Euthchelbimg varßver iſt noch ich

d e 7 ß J S J 9 ge ro n.Der kleine engliſche Kreuzer „Carvline“ iſt durch e rer n en de rer an u war Danach würden alſo in dem wieder zuſammentreten-

igs- Die Engländer befürchten, daß ſich ein ganzer ſident gegen die übrigen Mitglieder des Vierverbandes zu erwarten ſein.
r ächwarm „Möwen“ als deutſche Kaper betätigt. erhob, es waren nur Klagen über nicht erfüllte Erwar-

Es werden große feindliche Schiffsverluſte gemel-
)et.

Die deutſche Antwort in der LnuſitanigSache wird
on Unterſtgatsſekretär Zimmermann als änßerſtes
ind letztes Zugeſtändnis bezeichnet.
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Sohn, dn haſt du meinen Speer
Der italieniſche Miniſterpräſident Salandra hat in

Turin eine Rede gehalten, die mehr Aufmerkſamkeit
erdient, als alle anderen Außerungen, die von den lei-
enden Männern des Vierverbandes in der letzten Zeit
zetan worden ſind. Während Asquith und Grey, Poin-
eare und Sſaſonow ſich in den alten Phraſen von dem

tungen Jtaliens, die Salandra vortrug. Deutlich genug
zielte er dabei auf England, das ſeine Bundesgenoſſen
an Gut und Blut rückſichtslos auswuchert.

Es wäre, wie geſagt, verkehrt, wenn man auf die
Turiner Auslaſſungen Salandras optimiſtiſche Träume
aufbauen wollte, aber es iſt ſicher, die zerrüttenden Wir-
kungen dieſes Krieges bei unſeren Feinden reifen ganz
allmählich. Ein Anzeichen dafür iſt auch die neueſte
Rede des italieniſchen Miniſterpräſidenten.

Vom Kriege-

Verbot des Sozialiſtenblattes „Worker“.
Amſterdam, 5. Februar. Die Londoner „Daily

News“ meldet: Jn den Redaktionsräumen und der
Druckerei der Glasgower ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei
fand auf Erſuchen der Militärbehörde eine Hausſu-
chung ſtatt, wobei viele Exemplare des ſozialiſti-
ſchen Blattes „Worker“ beſchlagnahmt wur-
den. Der „Worker“ iſt, wie ſeinerzeit gemeldet, als
Nachfolger des vor einiger Zeit verbotenen ſozialiſtiſchen
Blattes „Forward“ erſchienen. Seine fünfte Nummer
war gerade in Vorbereitung, als die Hausſuchung
ſtattfand. Redaktionsräume und Druckerei wurden
geſchloſſen.

Die auſtraliſche Kriegsanleihe
ſoll nach Reuter ſtatt der bereits ausgegebenen 10 Mil-

Aus dem Weſte lionen beinahe 21 Millionen Pſund Sterling ergebende icheren Siege des Vierverbandes und der notwendigen n haben. S
c d 2 59 r 23 43 r S i ſchläge i gda?Zermalmung Deutſchlands im Intereſſe der europäiſchen Rege Tätigkeit an der Front. Kriege feindliche Amſchläge p Hat L Ont5 Ziviliſation und der ganzen menſchlichen Kultur bewegt Großes Hauptquartier, 6. Februar. rio) W ege die dorectg e Mut t J J v a

non Bhragſen Hic ſicht g Fi 3 n r 4 -2 t e e De v L C t 4 a i Oa rale Auge der z ehr und mehr Weſtlicher Kriegsſchauplatz. brik in Flamm'en, Nach einer Reutermeldung iſtraft häunfenden Niederlagen unſerer Feinde nachgerade einen Kleinere engliſche Abteilungen, die ſüdweſtlich von eine Fabrik, die militäriſche Unifor men her-
heiteren Beigeſchmack erlangen, iſt die Turiner Rede Sa- Meſſines und ſüdlich des Kanals von La Vaſſee ſtellt und 100 Perſonen, meiſtens Franen, beſchäftigt,

J z e W d 9 v T. 2 2 20 3 7landras von einer unverkennbaren Verzagtheit und ei vorzuſtoßen verſuchten, wurden abgewieſen. Frangzöſi u be e un s Ja be r very genen Nacht

33 c 2 o 2 3 i.ner an völlige Entmutigung grenzenden Niedergedrückt- ſche Sprengungen bei Berry-au-BVac, auf der feuerken die Waäche n der wichtigen Vietorig
heit durchzogen, die grell von dem bunten Tamtam der Combres Höhe und im Prieſterwald verliefen Brücke zweimal auf einen Verdächtigen, der ſich
Tiraden ſeiner Amtsgenoſſen in England, Fran kreich ohne beſonderes Ergebnis. der Brücke zu nähern verſuchte.
und Rußland abſticht. Salandra ging ſo weit, indirekt Bei Bapaunme wurde ein engliſcher Dop- Frankreich verlangt die Oberleitung der Entente.

57 J. die ganze Erfolgloſigkeit der kriegeriſchen Bemühungen peldecker zur Landung gezwungen. Die Jnſaſſen Paris, 6. Februar. Im „Journal“ fordert Charles

O 14 5 25. a 1 4 3 n. 3 3 1 v ze Dealre n in gttge ſieben indem er di ktglieniſche Pritir ſind gefangen. ezleiunn Humbert die Oberleitung in den Aktionen
mit dem Schützengrabenkrieg verglich und von der Mög- Oberſte Heeresleitung. der Alliierten für Frankreich. Er ſagt u. ga.:et lichkeit ſprach, daß die bisherigen Führer im Kampfe ſich Die Zeppelinverwüſtungen in Paris. Warum ſind die Feinde noch überall im Vorteil gegen-

d e e hen meter um guderen n Die neueſten Berichte aus Paris ringen weitere her der Koalition, die ihnen an Mitteln weit überlegen
Ww zu machen, welche die Sache „ganz von vorne anfangen r der Seit ar We un a hoden iſt? Tas liegt an dem Mangel an Einheitlich-
dler, mü zten“ Sperre er Pariſer Spli aller i t itt t tfgehot x S 5 C.i C 14 r 3 J c 3 C J e

erſt offene Andentung eines möglichen Rückzuges worden. Man ſpricht jetzt in Paris offen, daß die keit. Frankr 993 ber a n de erſ 3
verw. d J e r ng es iog c J ges Mehrzahl der in den Spitälern eingelieferten Ber-litten hat, muß infolge ſeiner langen Kriegserfahrunge des gegenwärtigen italieniſchen Kabinetts Salandra letzten geſtorben iſt. Der Bahnverkehr vom Gare und ſeiner Intelligenz zur Seele und zum Ge
i betonte ausdrücklich, daß in dieſem Falle alle Führer, du Rord iſt eingeſtellt. In der Rue Chapelle liegen 13 hirn der Koalition werden. Frankreich al
g et n iſter auf die t wle Ztrtz gehen e Das S dreßhuch el al Bewohner diefer lein iſt geeignet, durch einheitliche Leitung und
illen: ürden r daran geknüpfte Appe je große n. l rei re t t itte tieL n n de d re rein des e a Häuſer 56 Familien auf. (Nat.-Ztg.) Ausnützung aller der großartigen Mittel der Alliierten
r Reſ. r Par l e h h ſie atte Lord Kitchener in Havre. die harte Aufgabe, den Feind zu bezwingen, zu löſen.
ſ. im ner ſtellen müſſe, die ſich für das Vaterland zu opfern e weh ee de 9 tauſe reit ſei iegelt in erſter Linie die M ſig Das Wiener „Dentſche Volksblatt“ meldet aus Die neue engliſche Kriegsanleihe.bereit ſeien, ſpiegelt in erſter Linie wohl die Mutloſig- v gen Aus e wird berichtet, daß Lord z blätrer keit wieder, die ſich allmählich der leitenden Kreiſe in e nrit der el niſche Berlin, 7. Februar. Wie verſchiedene Morgenblät:einer h „wtever, vie P e r en reiſe in Kitchener in beſonderer Biſſton bei der belgiſchen ter ſich über An ſter dam melden laſſen, ſei der engNarx, Italien zu bemächtigen beginnt. Aber auch ohne irgend R egierungin Havre eingetroffen iſt. liſche Finang miniſter mit den Londoner Großn welche übertriebenen Erwartungen an dieſe Tatſache zu Die Gärung in Jndien. banken über die Grundzüge der dritten engli-

knüpfen, darf man wohl ſagen, daß die miniſterielle Ver o der „Köln. Volksztg.“ hatte ein Redakteur des ſchen Kriegsanleihe, die im März aufgelegtnt 'ni i ie ni er e m dem ſoeben gus Frdt iner Verſtändigung gekommen. Dietnänt zagtheit nicht hervortreten würde, wenn ſie nicht we„Allg. Tiroler Anz.“ mit einem ſoeben aus Jndien werden reden 6 i lionen Pfund Cierng (8 Mil-
d nigſtens eine gewiſſe Kampfmüdigkeit im Allgemeinen zurückgekehrten Miſſionar eine intereſſante Unterre- Anleihe werde
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liarden Mark betragen, der Zinsfu 3,5 Prozent, der
Emiſſionskurs ungefähr 99 Progent. Während 10 Jah-
ren ſoll die Anleihe nicht kündbar ſein.

Aus dem Oſten
Der Zar für Erörterung von Friedensmöglichkeiten.
Bndapeſt, 4 Februar. Das Soſfiger Blatt „Dnev-

nit“ meldet ags ruſſiſcher Quelle: Jn Rußland machen
ſich auch in jenen Kreiſen ſtarke Friedensbeſtrebungen
bemerkbarz, die ſich bisher allen Friedensideen verſchloſ
ſen hätten. Lange Zeit wollte, die Regierung den Mo
narchiſtenkongreß nicht geſtatten, weil die Lei-
tung anmeldete, daß die Redner größtenteils die Not-
wendigkeit eines Friedens betonen werden
nd auch Grundlagen zu Verhandlungen erörtern woll-
ten. Schließlich gelang es jedoch Maklakow, die Bewilli-
gung zu erwirken. Der Zar erklärte der Regierung ge-
genüber, man dürfe fich nicht der Erörterung von Frie-
densmöglichkeiten verſchlicßen.

Stürmer bei Maklakomw.
Kopenhagen, 5. Februar. Nach einer Petersburger

telegraphiſchen Meldung beſuchte der neue Miniſter-
präſident Stürmer bald nach ſeiner Ernennun
die Botſchafter und Geſandten der verbündeten un
neutralen Staaten. Geſtern ſtattete Stürmer dem frü-
heren reaktionären Miniſter des Jnnern Maklakow
einen längeren Beſuch ab, dem allerſeits große Be-
deutung beigemeſſen wird. Der Zarenerlaß über die
Einberufung der Reichsduma wird heute ver-
öffentlicht werden.

Der erſte ruſſiſche Miniſterrat unter Stürmer.
Kopenhagen, 6. Februar. Nach einer Petersburger

Drahtung fand geſtern unter dem Vorſitz des neuen Mi-
niſterpräſidenten Stürmer der erſte Miniſterrat
ſtatt, dem große politiſche Bedeutung zugeſchrieben wird.
Es wurden verſchiedene wichtige Fragen erörtert und u.
a. die Einberufüng der Duma zum 22. Fe
bruar feſtgeſetzt. Der Direktor der Reichsſchuldenver-
waltung, Charitanvw, reichte auf Wunſch des Mi-
niſters des Jnnern, Chwoſtow, ſein Abſchiedsge-
ſuch ein. Die Semſtwoverſanmlung in elf
Gouvernements, darunter Petersburg und Moskau,
wurden vorläufig m rſchoben. Der Miniſter wird
ſpäter ſelbſt den Tag ihres Zuſammentritts feſtſetzen.
Der Miniſterpräſident wohnte geſtern auch unerwartet
der Sitzung des Reichsrates bei. Am Schluß der Sitz-
ung ſprach der Vorſitzende der konſervativen Gruppe,
Bobrinsky, dem Miniſterpräſidenten ſeinen Dank
für ſeine große Arbeit für die konſervative Sache aus.
Stürmer dankte und erklärte, er werde ſich ſtets mit
Freuden der Zugehörigkeit zu der Partei erinnern.
Seine Ernennung zum Miniſterpräſidenten mache es
aber nöütig, daß er künftig über den Parteien
ſtehe.

Soll Sſaſonvw gehen?
Kopenhagen, 5. Februar. In Petersburger Nach-

richten wird der Rücktritt Sſaſonows ange-
kündigt. Auch Finanzminiſter Bark werde zu-
rücktreten. Der neue Miniſterpräſident Stürmer
habe ſich mit der Tätigkeit der beiden Miniſter nicht ein-
verſtanden erklärt. Als Nachfolger Sſaſonows
wird der frühere Botſchafter in Wien, Schebeko, ge-
nannt.

Eine ruſſiſche Anleihe in Japan?
London, 5. Februar. Die „Times“ erfährt, daß

Verhandlungen über eine ruſſiſche Anleihe
in Japan über fünf Millionen Yen (7?) geführt wer-
den. Die Anleihe würde die Bezahlung der großen
Kriegsanufträge weſentlich erleichtern, die Rußland in
Japan gemacht hat. Zugleich würde England dadurch
finanziell weſentlich entlaſtet werden.

Dieſer geringfügige Betrag (10 Millionen Mark)
läßt tief blicken. Nicht einmal dieſe Lumperei vermag
Rußland zu bezahlen?

3 Millionen Mann ruſſüüſche Verluſte.
Die ruſſiſchen Verluſte werden von den Be

hörden auf drei Millionen Tote, Verwundete
und Vermißte angegeben.

Jn Wirklichkeit ſind ſie natürlich zweifellos höher.

Der Krieg gegen Jtalien.
Die erregte Stimmung in Jtalien.

Wie die „Köln. Volksztg.“ meldet, beſpricht die ge-
ſamte italieniſche Preſſe, ausgenommen das of-
fiziöſe „Giornale d'gtalia“, fortgeſetzt die Turiner Rede
Salandras. „Secolb“ wütet in einem langen, „Mi-
niſterielle Schwachheiten“ betitelten Artikel
gegen Salandra, der eine totale Miniſterkriſis
ins Auge gefaßt habe, um eine Teilkriſis zu vermeiden.
Laut „Köln. Volksztg.“ iſt die Stimmung in Jtalien
ſehr erregt, weil es heißt, daß die Regierung Sizi-
lien an England wegen der bereits erhaltenen
Vorſchüſſe verpfänden mußte.

Englands Entgegenkommen?
Bern, 6. Februar. Der „Temps“ meldet aus Rom,

daß die engliſche Regierung in der Kohlen-
frage endgültig dem Grundſatz zugeſtimmt hat, eine
gewiſſe Anzahl Dampfer für den ausſchließli-
chen Üüberſeedienſt nach gFtalien zu requi-
rieren, und zwar zu dem gleichen Preiſe, wie dieje-
nigen, die den Dienſt für die engliſche Staatsmarine ver
ſehen.

Briand heimlich in Rom?
Baſel, 5. Februar. Der „Baſl. Auz.“ meldet: Der

franzöſiſche Miniſterpräſident Briaud befindet ſich
tatfächlich ſchon ſeit einigen Tagen in Rom,
während ſeine Reiſe offiziell immer wieder als hi u
ausgeſchoben gemeldet wird.

Salandra beſucht Gislitti!
Bafel, 5. Februar. Der „Baſ. Anz.“ ſchreibt: Die

innere Lage Jtaliens iſt viel ſchneller, als ſich
ſelbſt die größten Peſſimiſten gedacht hatten, bedenk-
lich geworden. Es iſt ein offenes Geheimnis, daß die
Regierung nicht mehr weiß, woher ſie das
Geld für die weitere Fortſetzung des Krieges

trötz des angeblichen Erfolges der Anleihen und der gro-
ßen Miniſterreden her nehmen ſoll. Die Jndit-
ſtrie befindet ſich infolge des Kohlenmangels in
ſchwerer Kriſis. Kohlen, die vor dem Kriege 24
Lire die Tonne koſteten, haben jetzt den unglaublichen
Preis von 200 Lire erreicht. Salandrahatin Tu-
rin nicht nur geredet, ſondern anch Gio-
litti befucht.

Die Lage auf dem Balkan.
Ein engliſches Expeditionskorps nach Albanien?
Wien, 5. Februar. Die „Mittagszeitung“ meldet

ans Rotterdan: Nach Berichten aus London
hat der engliſche Miniſterrat beſchloſſen, ein engli-
ſches Expeditionskorps für Albanien aus-
zurüſten. Ein ſolcher Beſchluß iſt ſehr unwahrſchein-
lich. Woher ſollen die Mannſchaften kommen?

Weitere Truppenlandungen in Kavalla.
Nach Meldungen, die über Bukareſt nach Athen
kommen, landet die Entente in Kavalla neue

Truppen, deren Zahl bisher 25 000 Mann beträgt.
Das Lager liegt außerhalb der Stadt und niemand von
der Mannſchaft darf den Ort betreten. Nur die Offi-
ziere halten ſich den ganzen Tag in der Stadt auf und
ſuchen ſich mit der Bevölkerung zu befreunden. Die
n ſind dieſen Verſuchen gegenüber ſehr zurückhal-
tend.

Es fehlt der Entente in Saloniki an Truppen und
Artillerie.

Athen, 5. Februar. Das Kommandov der Entente-
truppen in Saloniki kann es, nach Schweizer Meldun-
gen, trotz aller Abſperrungsmaßregeln nicht verhindern,
daß zeitweilig Nachrichten über die Situgtion in Salo-
niki bekannt werden, die nicht der militäriſchen Kon-
trolle unterlegen. So kann auf Grund allerbeſter Jn-
formationen mitgeteilt werden, daß alle Nachrichten über
große Truppentransporte nach Salonuiki unrichtig ſind
und die Zahl der öortſelbſt verfammelten Truppen ſchon
ſeit Wochen eine ſtationäre iſt. Es kann eher als über-
trieben bezeichnet werden, wenn man die Zahl der in
Saloniki ſtehenden engliſch- franzöſiſchen Truppen mit
170 000 bis 180 000 Mann angibt. Es ſcheint, daß die En-
tente derzeit nicht über genügende Mannſchaften verfügt,
um dieſen Truppenſtand in Saloniki namhaft zu erhö-
hen, woraus wohl auch das Drängen Englands auf eine
Beteiligung italieniſcher Streitkräfte erklärlich wird.

Die Angaben einzelner Korreſpondenten über das
Ausmaß der Befeſtigungen um Saloniki ſind kaum mehr
als Stimmungsmache. Es ſcheint im Gegenteil in Sa-
loniki Beſorgnis wegen der ungenügenden Mittel für
die Errichtung ſtärkerer Werke zu herrſchen. Nament-
lich ſcheint es an ſchwerer Artillerie in genügender Zahl
u fehlen. Die angeblich unüberwindliche Feſtung von
Saloniki iſt eine Reporterphrafe.

Was die Stimmung unter der griechiſchen Bevölke-
rung Salonikis anbelangt, ſo iſt dieſe fehr gedrückt. Be
merkenswert iſt, daß einzelne Salonikier Blätter, wie
die in franzöſiſcher Sprache erſcheinende „Tribune“, noch
immer ſich mit ſcharfen Angriffen gegen England
hervorwagen.

Ein nenes griechiſches Kabinett?
Rotterdam, 5. Februar. Dem „Echo de Paris“ zu-

ſolge, das ſich diefe Nachricht aus Athen drahten läßt,
ſteht die Erſetzung des Miniſterinms Skuludis
durch ein Kabinett der Aktivität unter Rhallis vder
Gunaris unmittelbar bevor.

Griechiſche Kaufleute verlaſſen Jtalien.
Zürich, 4. Febrnar. Wie die „N. Zür. Ztg.“ meldet,

überſchritten in den letzten Tagen zahlreiche
griechiſche Kaufleute, die bisher in Ftalien an-
ſäſffig waren, die Grenze, um ſich in der Schweiz
niederzulaſſen.

Rußlands Verletzung rumäniſcher Neutralität.
Bukareſt, 3. Februar. Das Blatt „Univerſul“ meldet

aus Tucea: Am 1. Februar, nachmittags, wurde der Damp-
ſer Trajan und das in ſeinem Schlepptau unter griechiſcher
Flagge fahrende Schiff Gheorghe, die von Galatz donauauf-
wärts fuhren, bei Reni von einem ruſſiſchen Kanonenboot
angehalten, das die beiden Schiffe aufforderte, zwecks Vor-
nahme einer Unterſuchung nach Reni zu fahren. Die zwei
Schiffe entflohen jedoch an das rumäniſche Ufer. Das ruſ-
ſiſche Kanonenbovot folgte ihnen in die rumäniſchen Gewäſ-
ſer nach und verlangte die Rückkehr der Schiffe nach Reni.
Schließlich nahm das Kanvnenbvot die Bemannung des
Gheorghe gewaltſam mit und ließ ſie erſt nach mehrſtündi-
ger Unterſuchung in Renui frei, worauf die beiden Schiffe
ihre Fahrt fortfetzen.

Wo bleibt Nikita?
Lyon, 5. Februar. („Ag. Havas“) Die montene-

griniſche Königsfamilie ſoll ſich endgültig
in einer Villa in der Umgebung von Lyon nieder-
laſſen. Die beim Hof von Montenegro beglaubigten
Diplomaten ſind in den letzten Tagen in Lyon angekom-
men. Der italieniſche Geſandte hat ſich heute vormittag
in der königlichen Reſidenz vorgeſtellt.

Es hieß erſt, Nikita habe ſich mit Familie nach Mar-
ſeille begeben, und dann, er ſei nach Paris übergeſiedelt.

Bulgariſche Abgeordnete im Verdacht der Beſtechung.
Der bulgariſche Unterſuchungsrichter hat bei der So-

branje den Antrag auf Verhaftung von 13 Abgeoröne-
ten wegen dringenden Verdachts der Beſtechung durch
die Entente geſtellt. Der Antrag wurde dem Jmmuni-
tätsausfchuß überwieſen.

Der ktürkiſche Feldzug
Das türkiſche Hauptquartier

berichtet über die beiden letzten Tage vom Jrak unbe-
deutende Scharmützel. An der Dardanellenfront
wurde ein engliſcher Doppeldecker von einem türkiſchen
Kampfflugzeug heruntergeſchoſſen. Einige feindliche
Schiffe fenerten Granaten auf Tekke Burnu und
Sedöd ul Bahr. Auch zwei Ortſchaften am Nord und
Südufer des Golſes von Tſchanderli wurden von ſeind-
lichen Schiffen bombardiert.

Japaniſche Unterſeeboote am Suez Kanal.
Genf, 6. Februar. Elf japaniſche Unterſeeboote ka-

men, wie der Lyoner „Nouvelliſte“ aus Athen meldet,

m

am Swez-Kanal an und ſollen an deſſen Verteidiz
gung teiknehmen. Die Unterſeebvote werden von einem
japaniſchen General (:2) befehligt.

Der Seekrieg.
Ein engliſcher Kreuzer durch Zeppeline vernichtet.
Kölu, 6. Februar. Die „Köln. Ztg.“ meldet von der

hollämditthen Grenze unterm 6. Februgr: Beim letzten
Luftangriff auf England iſt der engliſche
kleine Kreuzer „Caroline“ auf dem Humber

durch eine Bombe getroffen worden und mit
graſßemn Menſchenverkuſt geſunken.

Der kleine Kreuzer „Caroline“ war erſt am 21. Sep
tember 1844 vom Stapel gelaufen. Er hatte einen Waſ-
ſerverdrang von 3800 Tonnen und eine Geſchwindigkeit
von 96 Sermeilen. Beſtückt war er mit 3 Gefchützen von
52 ZJentimeter und 6 von 10.2 Zentimeter. Er hatte
gwei Torpedadoppelrohre. Seine Beſatzung beſtand aus
466 Mann.

Die Unſicherheit der Themſfemündung.

W p 4 td. h. das Miftauchen eines deutſchen U-Bpotes

die Einleitung einer Unterſuchung. Die aus London
gusfahrenden Schiffe verſchoben ihre Ab-fahrt um vier Tage.

Ein engliſches Kriegsſchiff vernuglückt.
Aus Chriſtiania meldet die „B. Z.“: Unerm 4.

d. M. wird aus Hangſund (im ſüdlichen Norwegen)
gemeldet, man habe mehrere große Kriegsſchiffe
mit ſüdlichem Kurs geſehen. Bei Skudenges (weſt-
liche norwegiſche Küſte) trieb ein auffallend gro-
ßes Rettungsboot an, das mutmaßlich von einem
Kriegsſchiff ſtammt. Das Boot trug keinen Namen, als
Heichen nur eine große breieckige rote Flagge am Bug.
An der Jnſel Karmö (weſtliches Norwegen) iſt eine
Kiſte mit engliſchen Briefen au getrieben
worden.

Die „Appam“ in Hampton NRogads.
Wafhingten, 4. Februar. (Reuter.) Staatsſekretär
Lanſing erklärte, daß die einzige Frage, um die
es ſich jetzt handle, die iſt, wie lange die „Appam“
noch in amerikaniſchen Gewäſſern blei-
bem öbarf. Der Vertrag mit Preußen beſtimmt, daß Pri-
ſen der deutſchen Flotte frei in amerikaniſchen Gewäſſern
aus und einfahren dürfen. Von deutſcher Seite wird
geſagt, daß die „Appam“ ſolange in Hampton Roads
bleiben darf, als die Unterſuchung des deutſchen Priſen-
gerichts dauert.

„Möwe“ und „Ponga“.
Londoyn, 5. Februar. Aus New- York wird ge.

melbet: Die Paſſagiere und Beſatzung der „Appam“
ſind in NewYork angekommen. Der Kapitän der
„Corbridge“ erklärte, daß das Schiſff, welches die
„Corbriöge“ zum Sinken brachte, die „Ponga“ ge-
weſen ſei. Es beſitze eine Geſchwindigkeit von 25 Kno-
ten und habe eine große Beſatzung gehabt. Die
Paſſagiere erklärten, die Deutſchen hätten erzählt, daß
neun Schiffe dieſes Typs gebaut worden ſeien und
augenblicklich ein Teil davon auf dem Atlanti-
ſchen Ozean kreuze.

Haag, 6. Febrnar. Der „Daily Telegraph“ meldet
aus Newport News: Leutnant Berg hat den ame-
rikaniſchen Behörden die an Bord des „Appam“ befind-
liche Briefpoſt zur Weiterbeförderung übergeben. Der
Korreſpondent einer amerikaniſchen Zeitung fragte den
Leutnant nach dem wahren Namen des deutſchen
Schiſſes. Glauben Sie mir uur, es war die„Möwe“, antwortete Berg, der ſich über die Neugier
des Korreſpondenten ſehr beluſtigte. übrigens
verweigerte er jede tatſächliche Auskunft.

Der „Daily Telegraph“ läßt ſich melden: Leutnant
Berg von der „Appam“ ſagte: Nachdem ſich die „Appam“
übergeben hatte, befahl mir Kapitän Dohna, das
Schiff zu übernehmen. Wir hörten noch den Kampf
zwiſchen „Möwe“ und „Clan Macetaviſh“.Wir verblieben in weitem Abſtande und näherten uns
ſpäter nur, um einige Verwundete aufzunehmen, die
be Hilfe breuchten. Daun ſetzten wir unſere Reiſe
fort.

Der Kampf mit dem „Clan Mactaviſh“
Der engliſche Gouverneur von Sierra Le-

one, Sir Edward Merewether, der auf der „Appam“
gefangen war, erzählte einem Berichterſtatter der Aſfoc.
Preß:

Das Schiff, das die „Appam“ erbeutete, war ſicher
nicht die „Möve“, ſondern ein Schiff von etwa 3500 To.,
das wahrſcheinlich zunächſt mit Obſt gefahren war. Die
Art, wie das Schiff die „Appam“ erbeutete, war äußerſt
ſchlau. Als es am Horizont auftauchte, zeigte es ein Not-
ſignal. Der Kapitän der „Appam“ hielt es für ein engliſches
Frachtſchiff und eilte zu Hilfe. Die Flagge war nicht
genau zu erkennen, wir hielten ſie für den Union
Jack; tatſächlich war es die dentſche Kriegsflagge.
Als wir dann auf 200 Yards herangekommen waren und
die Maſchinen geſtoppt hatten, wurden wir durch die plötz-
liche Veränderung des Ausſehens des Schiffes betroffen.
Die Bruſtwehr, die ganz feſt ausgeſehen hatte, ver-
ſchwand wie durch Zauber. An ihrer Stelle erſchien
eine Batterie von ſieben 10,5 Zentimeter- bis 15 Zen-
timeter-Geſchützen. Die Kanoniere waren an ihrem Poſten.
Eine Kugel flog über unſer Schiff weg. Wir hatten nur
eine 7,5 Zentimeter-Kanone, die ganz nutzlos war, um ſo
mehr, als die Bedienung überall auf dem Schiffe verſtreut
war. Es war unmöglich, Widerſtand zu leiſten. Der
Deutſche ſprach darauf zu uns durch das Sprachrohr, und
der Kapitän gab ſofort zu, daß wir deutſche Gefange-
ne an Bord hätten, die in England interniert werden
ſollten. Därauf ging ein Boot von dem deutſchen Kreuzer
mit 21 Mann und Leutnant Berg ab. Sie befreiten die
deutſchen Gefangenen, bewaffneten ſie mit Gewehren und
Revolvern und machten ſie zu unſeren Wächtern. Schließ-
lich blieben 43 Deutſche auf der „Appam“, die uns bewach-
ten. Der deutſche Kreuzer blieb zwei Tage bei uns. Als
der „Clan Mactaviſh“ am Horizont auftauchte, ver-
folgten wir unſeren Kurs, während der Kreuzer direkt auf
das engliſche Schiff zufuhr. Der Kreuzer war wieder allem
Anſchein nach ein harmloſes Frachtſchiff, aber der
„Clan Mactaviſh“ muß Argwohn geſchöpft haben.
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denn er ſchoß plötzuüich vhne Warnung ſein Ge-
ſſch ütz ab. Darauf ließ der Kreuzer die Maske fallen und
eröffnete das Feuer gegen den „Clan Mactaviſh“. Es war
ein feines Gefecht, vbwohl es einſeitig war, und dauer-
te nur eine halbe Stunde. Die deutſchen Kanvnen über-
ſchütteten den Gegner mit einem Regen von Geſchofſ-
ſen, der mehrere Matroſen tötete, ein halbes Dutzend ver-
wundete und die Takelage zerriß. Die beiden Dampfer
kämpften ſo nahe aneinander, daß die Geſchützwirkung
ſchrecklich war. Aber ſelbſt unter dieſen Umſtänden wollte
fich der Kapitän des „Clan Mactaviſh“ nicht ergeben. Jm-
mer wieder ließ er ſeine einzige dreizöllige Kanvne ab-
feuern, und der Feind antwortete immer wieder mit Breit-
ſeiten. Als die Deutſchen zu feuern aufhörten, begann der

„Clan Mactaviſh“ zu kentern und holte plötzlich über.
Viele Perſonen der Beſatzung wurden gerettet. Schließlich
feuerte das deutſche Schiff zwei Torpedos ab, die beide tra
fen. Der „Clan Mactaviſh“ verſank kurz darauf. Die
Deutſchen ließen ſo ſchnell wie möglich ihre Boote herab
und ruderten zu der Stelle, wo das britiſche Schiff geſunken
war, um nach Ueberlebenden zu ſuchen. Die „Appam“ führ-
te gegen 200 000 Lſtrl. in Gold mit ſich. Merewether bekun-
dete, daß die Deutſchen die britiſchen Gefangenen
mit größter Höflichkeit und Rückſicht behandelten.

Ein anderer engliſcher Gefangener ſagte, der deutſche
Kreuzer ſei ein ganz neues Schiff geweſen, mindeſtens
5000 Tonnen groß und mit einigen hundert Mann Beſat-
zung an Bord, die aber verſchiedene Schiffsnamen auf den
Mützen führten. Die Deutſchen legten auf die „Appam“,
ſobald diefe erbeutet war, mehrere Bomben und drohten,
das Schiff in die Luft zu ſprengen, wenn Widerſtand ge-
leiſtet würde.

Der Untergang von „L 19“.
Rotterdam, 5. Februar. Ueber den Untergang des

Zeppelinluftſchiffes „L 19“ iſt aus den Einzelhei-
ten in der engliſchen Preſſe noch folgendes zu ent
nehmen: Die Aufmerkſamkeit des engliſchen Fiſchdampfers
„King Stephan“ wurde bei Tagesanbruch durch das
Flackern eines Lichtes erregt., das offenbar von
einer Alarmlampe herrührte. Man ſtenerte darauf los und
bemerkte eine große ſchwarze Maſſe, die auf dem
Waſſer ſchwamm. Als der Tag anbrach, erkannte man das

Wrack des Zeppelins. Das Luftſchiff war tief eingeſunken.
Drei Kabinen und ein Teil der Hülle waren unter Waſſer.
Auf der Plattform ſahen die Engländer ſieben oder acht
Mann, die den Dampfer anriefen und um Aufnahme ba
ten. Dann kamen nuvch andere herzu, bis ſich über zwanzig
Mann auf Her Plattform befanden. Der Schiffer erklärte,
wie bekannt, daß er ſich der Gefahr einer VUebernmpe-
Iung ſeiner ſchwachen Mannſchaft nicht aunsſetzen wolle.
Er beſchloß daher, nach dem nächſten Hafen zurückzukehren,
damit ein ſtärker bewaffnetes Schiff zur Gefangennahme
der Zeppelinlente ausſahre. Offenbar wurde aber nichts zu
ihrer Rettung unternommen. Ein franzöſiſche s
Schiff, das ſpäter in Hull eintraf, berichtete, daß es gimn
Donnerstag früh das Wrack ebenfalls geſichtet habe, aber es
ſchien, daß keine lebende Seele mehr ſich an
Bord befand.

Von anderer Seite wird noch gemeldet, daß der „King
Stephan“ 9 Mann vom „L 19“ gerettet habe. Beglaubigt
iſt dieſe Meldung noch nicht.

Fünf Dampfer „verſchwunden“.
Laut der „Köln. Ztg.“ melden ſchweizeriſche Blätter aus

Tokio: Jm Jndiſchen Ozean ſind drei japani-
ſche und zwei Dampfer anderer Nationalität ver-
ſchwunden. Die Zeitung „Aſahi“ behauptet, daß der
Dampfer „Kokomaru“ von einem Dampfer angegriffen
worden ſei.

Dieſe Meldung gewinnt im Zuſammenhang mit dem
geheimnisvollen Kapern der „Appam“ eine eigentümliche
Prägung. Sollte das deutſche Schiff, deſſen Namen immer
noch nicht bekannt iſt, nach dem Jndiſchen Ozean gefahren
ſein? Die Bemerkung der „Aſahi“ löſt jedenfalls eigen-
artige Gedankengänge aus.

Vermißte engliſche Schiffe.
Haag, 5. Februar. Central News“ melden aus New-

york: Nach einer Lloydmeldung ſind eine Anzahl
Schiffe überfällig, einige davon ſchon über 15 Tage.
Man befürchtet, daß ſie deutſchen Unterfeebohten oder dem
geheimnis vollen deutſchen Kreuz zum Opfer
gefallen ſind. Es ſind dies die engliſchen Tangfer „Gle-
nariff“, 490 To., „Hommerfea“, 539 To., „Jnitiga-
t i v a“, 2058 Tv., „Ben Miure“, 2528 To., „Satrap“,
2234 To., „Tynmonuth“, 2222 To.

Engliſche Dampfer verſenkt.
Haag, 5. Februar. „Exchange“ meldet aus London:

Der engliſche Dampfer „Charehill“, 4583 To., wurde
verſenkt. Er war von Newyovrk nach Le Havre
unterwegs. Die Beſatzung wurde durch einen ſpaniſchen
Dampfer gerettet.

London, 6. Februar. Lloyd meldet Der engliſche
Dampfer Balgowuie iſt geſnuken. Die Beſatzung
krmnit Ausnahme eines Offiziers) wurde gerettet.

Dentſche Ue-Boote im Schwarzen Meer.
Wien, 5. Februar. Wie die Wiener „Allg. Ztg.“ aus

Bukareſt berichtet, iſt ein unter griechiſcher Flagge fah-
render, von Rußland angekaufter Dampfer „Teoſchi-
kaski“ auf der Fahrt von Odeſſa, 47 Meilen von Su-
lima entfernt, von einem deutſchen U-Boot verſenkt
worden,

Die Neutralen,
Die Luſitania- Angelegenheit.

Amſterdam, 5. Februar. Präſident Wilſon hat
einer Depeſche aus Waſhington zufolge Deutſch
lauds letzte Mitteilung über die „Luſitania“-Anpelegen-
heit dem Staatsſekretär Lanſing zur weiteren Ver-
handlung überlafſen.
a iterdarn, 6. Februar. Wilſon traf Freitag im
Weißen Haufe, ein und beſchäftigte ſich ſofort mit der

ufitania“- Angelegenheit. Später konferierte
gatsfekretär Lanſing und Graf Bernſtorfſf.

Unlerſtaatsſekretär Zimmermann erklärt, weiter könne
Deutſchland nichts tun!

New-York, 5. Februar. Der Berliner Korreſpon-
dent der „Aſſor. Preß“ hatte eine Unterredn u g mit
dem Uuterſtaatsſekretär Zimmermann
worin dieſer die Hoffnung ausſprach, daß die nennen
Vor rſchläge, die den Vereinigten Staaten vorgelegt
ſeien, die Grundlage zu einer definitiven Re
relung geben würden. Die deutſche Regierung ſei be
reit, alles zu tun, um den Wünſchen Anterikas en tgegen-
zukommen und habe dies auch ſchon geian. Deutſchland
und die Vereinigten Stagten hätten keine einander wi

derſprechenden Jntereſſen. Deutſchland hoffe ſogar guf
eine bedentende Entwicklung des Handels zwiſchen den
beiden Ländern nach dem Kriege. Aber Deutſchla nd
könne nicht weiter gehen, als es bisher gegan-
gen ſei.

Deutſchland und Amerika.

Die ſogenannnte „Luſitanig“-Kriſis wird von den
amerikaniſchen Zeitungen ruhig beurteilt.
Im allgemeinen glauben ſie nicht, daß die Lage ernſt ſei
und vertreten die Anſicht, es handle ſich jetzt nur noch
um die Formnlierung der Sache, da Amerika der Unter-
ſeekriegführung nicht feindlich gegenüberſtehe, aber
durchaus entſchloſſen ſei, eine befriedigende Antwort in
der „Luſitanig“Frage zu erzielen. Nach Wafhingtoner
Berichten gilt die Lage als unverändert und dürfte auch
während der nächſten Tage ſo bleiben.

Wilſons „Cant“.
Newyeork, 5. Februar. (Funkſpruch von W. T. B.)

Präſident Wilſon charakteriſierte die Haltung der
Vereinigten Staaten in einer Rede in St. Louis
dahin, daß ſie mit aller Welt in Frieden undFrkunsſchaft ſeien und bleiben wollten, da ſie aus
aller Welt zuſammengewachſen ſeien und alle Welt verſtün-
den. Sie könnten ihre Freundſchaft für die Welt beſſer durch
Fernhaltung vom Kriege als durch Einmiſchung beweiſen.
Die Gefahr einer Beteiligung am Kriege liege nicht innen,
ſondern außen. Die Haktung der Unterſfeebootskomman-
danten ſei meiſtens dem Geſetze ihres Landes entſprechend,
aber eine Handlung eines Kommandanten könne die Welt
in Flammen ſetzen. Auf See ſchwämmen Ladungen von
Weizen, Baumwolle, Manufakturwarey und jede von ihnen
könnte ernſte Schwierigkeiten verurſachen, da ſie in die
Feuerzone gingen. Amerika habe keine feine Pyinten vöer
neue Auslegungen in feine internationale Beziehungen
eingeführt, ſondern ſei bei dem klaren Wortlaut der völker-
rechtlichen Urkunden ſtehen geblieben; es habe, was die
Staatsmänner der alten Welt nicht immer hätten zuge-
ſtehen wollen, die brennende Flamme des Rechts
auf ſeinem Altar gehütet, während der Sturm der Leiden-
ſchaft über alle anderen Altäre der Welt dahingefahren ſei.
Der Präſident erklärte, er wolle denjenigen, deren Gemüts-
verfaſſung durch den Krieg aus dem Gleichgewicht gebracht
ſei, alle Geduld und Nachſicht beweiſen und alles zugeſtehen,
ſoweit dadnrch nicht Lebensfragen berührt werden; er ſelbſt
würde ja in Zeiten der Gefahr für die Vereinigten Staaten
jede zu weit gehende Peinlichkeit beiſeite ſetzen. Dies Zu-
geſtändnis würde er beiden Seiten machen. (Na, na!) Er
wies darauf hin, daß die eine der kriegführenden Gruppen
von der übrigen Welt abgeſchloſſen ſei, ſo daß die Vereinig-
ten Staaten ſich ihr gegenüber nicht ſo ausſprechen könnten,
wie ſie wohl möchten; er glaube aber, Amerika ſei wahr-
haft neutral. (1) Der Friede der Welt, einſchließlich
Amerikas, hänge von der übrigen Wektab, nicht aber
von Amerika.

Man muß ſich erinnern, daß eine engliſche Zunge
es iſt, die diefe Bekenntniſſe ſtammelt.

Was die Engländer den Amerikanern zu bieten wagetnt.
Das ganze Reiſegepäck des früheren, bekanntlich

von Wilſon abgeſägten amerikaniſchen General-
konfuls in München, John Gaffney, wurde, wie der
Amſterdamer Berichterſtatter der „Frkf. Ztg.“ erfährt, in
Las Palmas nach ſeiner Ankunft auf der „New Amſterdam“
genau unterſucht. Gaffney forderte, daß zwei Ameri-

kaner während der Unterſuchung ſeines Gepäcks zugegen
ſein ſollten, was aber verweigert wurde. Er beſtand dann

darauf, daß der Kapitän des Schiffes der Unterſuchung bei-
wohnen ſollte, was bewilligt wurde. Die geſamten Effekten
des Generalkonſuls wurden durch einen britiſchen Offizier
und einen Geheimagenten durchwühlt, und kein Stück wur-
de außer Acht gelaſfen. Alle politiſchen Akten wurden auf
das Genaueſte durchprüft, ebenſo die Rechnungen, die Scheck-
bücher, die perfönlichen Briefe und ſogar jedes geſchloſſene
Dokument. Selbſt die Kopien ſeiner amtlichen Kor-
reſpondenz mit ſeiner Regierung wurden genau
durchſucht und geleſen. Gaffney äußerte ſich über dieſe
unglaubliche Tat gegenüber dem Konſul einer großen neu-
tralen Macht folgendermaßen:

Die Behandölung, die die Amerikaner durch die Eng-
länder im Kanal erfahren, iſt eine Beleidigung und
Herabſetzung. Ein Amerikaner beſitzt über-
haupt keine Rechte, die von den Engländern
beachtet werden. Ein amerikaniſcher Paß wird ganz ver-
ächtlich betrachtet und nicht als Jdentitätsnachweis ange-
ſehen. Es iſt eine Schande, daß unſere Regierung erlaubt,
daß ihre Bürger beleidigt und erniedrigt, und wie ſie von
britiſchen Agenten behandelt werden, wie es in den 16 Mo-
naten geſchehen iſt. Es iſt eine Schande und ein Skandal,
daß Amerikaner, die auf neutralen Schiffen von einem neu-
tralen Lande zum andern gehen, gezwungen ſind, ihre pri-
vate und geſchäftliche Korreſpondenz zur Information den
zriten zur Verfügung zu ſtellen, um deren Neugier zu be-

friedigen. Man muß es unſerer großen Regierung zum
Vorwurf machen, daß derartige Verhältniſſe gedöuldet wer-
den. Jch appeliere an den Kongreß, damit dieſen Er-
nieörigungen ein Ende gemacht wird. Jch habe
über 10 Jahre die Vereinigten Staaten in hohen Stellun-
gen vertreken, und man kann alſo wohl verſtehen, wie ſchwer
ich dieſe ungeſetzkiche und erniedrigende Behandlung emp-
finde, die eine grobe Verletzung der Rechte und Privilegien
amerikaniſcher Bürger darſtellt.

Uebrigens wurde nichts Kompromittierendes bei Herrn
Gaffney geſunden und erhielt infolgedeſſen ſeine Papiere
zurück. Die „New Amſterdam“ wurde durch die Unter-
ſuchnng einen Tag und eine Nacht aufgehalten. Gaffney
iſt davon überzeugt, daß England bei ſeinem Vorhaben, den
deutſchen Handel zu zerſtören, zugleich den Grundſtein
zur Zerſtörung des amerikaniſchen Handels
legen will, denn indem England die private und ge-
ſchäftliche Korreſpondenz der Amerikaner durch
ſthnüſfſelt, erhält es Kenntnis von den geſchäftlichen
Operationen und Handelsmethoden der amerikaniſchen Ge
ſchäftsleute, die dann die Engländer im Jntereſſe ihres eige-
nen Handels ausnutzen werden.

Der amerikaniſche Botſchafter Morgenthan in Berlin.
BVerlin, 4. Februar. Der amerikaniſche Botſchafter in

Konſtantinopel Henri Morgenthau iſt auf der
Durchreiſe nach Amerika geſtern abend mit dem
Balkanzuge hier eingetroffen. Botſchafter Morgenthau be
findet ſich auf einer Urlaubreiſe und wollte ſchon heute
morgen Berlin wieder verlaſſen, um über Rotterdam wei-
terzufahren. Da jedoch der nächſte Dampfer von Rotter-
ſom erſt am Dienstag fährt, wird der Botſchafter einige
Tage hier bleiben. Er hat keinerlei politiſchen Auf
trag und reiſt lediglich als Privatperſon, von ſeinem
Sohn begleitet.

Vormarſch gegen Peking?
Von der ſchweizeriſchen Grenze, 4, Februar.

er „Temps“ vernimmt aus Vetersburg? Die LageS
D

in Ching wird immer beuunruhigender. Die ja-
paniſchen Konſuln haben die Entſendung eines Kanonens
bovtes im Yangtſekeng verlaugt, da die Sicherheit der Fremo
den gefährdet ſei. Die republikaniſchen Truppen
rücken aus dem Weſten von Tfetſchnen und dem Süden von
Yüunan vor. Die letzteren werden befehligt von General
Teu, einem fehr populkären Führer, der ſeine militäriſche
Ausbildung in Japan genoſſen hat. Es wird beſtätigt, daß
die Mongolen die chineſiſche Mauer überſchrit-
ten haben und gegen Peking marſchieren.

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Krenz 2. Kl. erhielt Landſturmrekrut

Paul Baumgart aus Berlin, gegenwärtig im Kafernen
lazarett hier, für in Rußland bewieſene Tapſerkeit.

Anmeldepflicht für ausländiſche Futter- und Düngemittel.
ie Anmeldepflicht für die aus dem Auslande eingehenden Fut-

termittel. Hilfsſtoffe und Düngemittel erſtreckt ſich nach der
Verordnung vom 28. Januar 1916 und den zugehörigen Ausführungsbeſtimmungen ohne Rückſicht auf die Zeit des Ankaufs auf
alle in der Verordnung aufgeführten Waren, die nach dem
27. Januar auf deutſchen Boden gelangt ſind. Die ſchon
vor dem 28. Jannar in Deutſchland eingetroffenen Waren un
terliegen alſo nicht den Beſtimmungen dieſer Berordnung, find
vielmehr noch den einſchlägigen Beſtimmungen der früheren
Verordnungen zu behandeln. Die Anmeldung hat unverzüglich
nach dem Eingang der Ware durch den Einführenden zu er
folgen. Als ſolcher gilt, wer nach Eingang der Ware ins Jn
land zur Verfügung über ſie für eigene oder fremde Rechnung

berechtigt iſt. Wenn er ſich nicht ſelbſt im Jnlande befindet,
tritt an ſeine Stelle der Empfänger. Soweit die Waren über
die öſterreichiſchungariſche oder ſchweizeriſche Grenze eingeführt
ſind, gehören ſie zur Zuſtändigkeit der Zentral-Einkaufsgeſell-
ſchaft in Berlin, in allen anderen Fällen ſind ſie bei der Be
zugsvereinigung der deutſchen Landwirte in
Berlin anzumelden.

Der geſtern gelandete Flieger (vergl. Beilage) hat
heute Mittag ſeinen Flug fortgeſetzt. Er ging in mittlerer
Höhe mit ſehr großer Geſchwindigkeit über die Stadt.

Wettervorausſage.
Dienstag 8. Febrnar: Heiter, trocken, tagsüber milde,

nachts kälter.

Cetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 7. Februar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heftige Artillerie Kämpfe zwiſchen dem Kanal von
La Baſſee und Arras ſowie ſüdlich der Somme. Die
Stadt Lens wurde in den letzten Tagen vom Feinde wie
der lebhaft beſchoſſen. In den Argonnen ſprengten
und beſetzten die Franzoſen auf der Höhe 285 (La Fille
morte), nordöſtlich von La Chalade, einen Trichter, wur
eng durch einen Gegenſtoß fofort daraus ver

ri

Oſtlicher Krieesſchauplatz.
Eine in der Nacht zum 6. Februar von uns genom

mene ruſſiſche Feldwachſtellung auf dem öſtlichen Scharga-
fer, an der Bahn Baranvwitſchi-Ljachowitſchi, wurde

erfolglos angegriffen. Der Gegner mußte ſich unter er
heblichen Verluſten zurückziehen. Südweſtlich von
Widſy fiel ein ruſſiſches Flugzeug, deſſen Führer ſich ver
flogen hatte, unverſehrt in unſere Hände.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Nichts neues.

Oberſte Heeresleitung.

Ein Volk von Verbrechern.
„„London, 6. Februar. Nach einer Reutermeldung

billigt die öffentliche Meinung das Ver-
halten des Fiſchdampfers King Stephan,
der ſich geweigert hatte, die Bemannung des verunglück-
ten deutſchen Luſtſchiffes an Bord zu nehmen.
Wenn der Fiſchdampfer die Beſatzung des Luftſchiffs an
Bord genommen hätte, ſo ſei aller Grund vorhanden
geweſen, anzunehmen, daß die Schiffbrüchigen ihre Ret-
ter überwältigten und den Fiſchdampfer als Priſe nach
Deutſchland führten.

London, 6. Februar. (Reuter) Der Biſchof
von London rechtfſertigt in einer Anſprache das
Verhalten des Kapitäns des Fiſchdamp-
ers King Stephan. Die Deutſchen hätten in
ieſem Kriege die Ritterlichkeit vernichtet.

Das Kriegsparlament der Entente.
Lugano, 6. Februar. Der in Rom eingetroffene

franzöſiſche Abgeordnete Mareel Cochin, der Mit-
lieder für ein nach Paris einzuberufendes franzö-
iſch-engliſch-italieniſches Parlament

wirbt, erzählt, daß der Anſtoß dazu von franzöſi-
ſchen Parlamentariern ausgeht, die einen unmittelba-
ren Verkehr mit parlamentariſchen Gruppen der ver-
bündeten Länder anſtreben. Zwiſchen Frankreich
und England ſei ſchon eine übereinſtimmung
darüber erzielt worden. Am 20. Februar werden ſieb-
zehn Mitglieder der franzöſiſchen Kammer und acht Se-
natoren mit ſiebzehn engliſchen Unterhausmitgliedern
und acht Lords in Paris die erſte Zuſammenkunft haben.
Dieſes Kleinparlament ſoll auch nach dem
Kriegefortbeſtehen Zwiſchen Frankreich ſindJtatfe n ſeien wirtſchaftliche und politiſche Vereinba-

rungen jetzt ſowie nach dem Kriege notwendig. Wie der
„Secvolo“ meldet, ſetzte Cochin dieſen Plan dem Miniſter-
präſidenten Salandra auseinander, der ſich jedoch et
was ſkeptiſch verhält und erklärt hat, die italieniſche
Regierung könne ſich keinesfalls dafür intereſſieren. An
deren Miniſtern ſagte Cochin, noch ehe er mit Sonni-
no ſprach: „Wir wollen größere Einigkeit unter den ver
bündeten Völkern herbeiſühren, uns aber den Regie-
rungen nicht aufdrängen, ein von den Regie-
rungen unabhängiges Werk ſoll die gemeinſame Arbeit
vervollſtändigen.“

Köſtlich, neben dem Kriegsrat noch ein freiwilliges
Kriegsparlament! Wenn das nicht gut für die Wanzen
iſt.

Die hantige Remmer umfaßt 8 Seiten.
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Auf allgemeinen Wunſch und mit Zuſtimmung der

zuſtändigen Behörden

Ter Wiederholung der
Vaterländiſchen Feier

der Jugendkompagnie 361
Donnerstag, d. 10. Februar 1916, abends 8 Uhr,
in der ſtädtiſchen Turnhalle in der Wilhelmsſtraße.

Mufſikſtücke der Landſturmkapelle
Gedichtvorträge u. Vühnenſtücke der Jungmannen

e Die Ouitzows
von E. v. Wildenbruch, 1. Akt.

Der Prinz von Homburg
von Heinrich v. Kleiſt, 5. Akt.

De Jedermann herzlich willkommen.
Eintrittskarte zu 50 Pf. und 20 Pf. beim Schul

kaſtellan Täunbert in der Wilhelmsſtraße, Kaufmann C.
Brendel, Gotthardtſtraße 2, Weniger, Neumarkt-Dro-
gerie, Neumarkt 12, Kaufmann Panl Müller, Entenplan 7.

Der Reinertrag iſt für wohltätige Zwecke beſtimmt.
Das vorherige Belegen der Plätze kann nicht geſtattet werden.

J
92

er e

Der Dienſt in der Jugendkompagnie fällt für Mittwoch aus.

es
S en e e e

Auimerksame MeßigsteBedienung. 0000000000 o Preise.
V

59 S

5 G S S car langer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 8

Spezialgeschüäft

0

8

s
8
O

für sämiſiche Militärbedarfsartikel als:

Wollene u. baumwotlene Hemden, Beinkleider u. Jacken,
Strickwesten, Leibbinden, Pulswörmer, Handschuhe, Knie-
wärmer, Halstücher, Uungenschützer, Kopfschützer, Fub-

schlipter, Taschentücher, Socken und Fußtücher,
wollene Schlafdecken, Barchent-Schlafdecken u. Bettücher.

Farnspr, 259, Sg
o o hine e AhQualitäten.

W

Kaufm. Verein.
Mittwoch, den 9. d. Mis., S Uhr:

Versammlung
bei Kollege Fruth, Weinstube zum
Ritter

Der Vorstand.

9 chied e5 J x d v S Jrſchiedenes
e c. e ee S

e

n

SStrickweſten
für Herren (Militär) in großer S

Auswahl. SDieſen Artikel kanfen sie S
preiswert bei mir, da ich
rechtzeitig eingekanft

e,

A. Henckel,
„Oelgrube 29,

Woll- und Weißwaren.

2 St., K., K. und Zubehör zu m. geſ.
Angebote an Albert Martick Nachf.,
Möbelfabrik Halle a. S. Alter Markt 2.

Gut möbl. Zimmer

in ruhiger Lage (am liebſten mit

ſofort geſucht.

Geſchäftsſtelle dieſes Blattes.

Kleines Wohnhaus

zu kaufen geſucht.
bitte ich unter O. S. 500 in der
Exped. dieſer Zeitung niederzulegen.

öhl. Zimmer
mögl. Nähe Bahnhof oder Teich
ſofort zu mieten geſucht.

Offerten unter H. P. an die Ex
pedition d. Blattes.

Bahnbeamter, 1 Kind, ſucht

Wohnung
zum 1. April 1916. Preis 180--240
Offerten unter E. S, an die Expe-
dition d. Bl.

Mittlere Wohnung,
Stube, Kammer und Küche, eventl.
noch kl. Stube, zum 1. April zu

mieten geſucht. Offerten abzugeben

S S e eS e S 3 Je S

v e Se e aS S c We e S S eaus Stahlblech, inoxycliert,
für alle Awecke verwendhbar.
besonders für den Land wirt
geeignet, un beziehen durch

e

S. TMeasohinen Ahteileange der
hüringeriauptgenossenschaft,
S Da nwart Moltkestr. 89.

m Be küür Haut, Gesehlecehts-Sehr und Basenieſden
Dr. Boes, Halkle-S., am FRahnhof, Delitzaseherstr. 2.

Sonntags 10--1 I.

Kriegswaſsenversieherung
nd riegspatensehaft?

Vermittelung und nähere Auskunft Dienstags
u. Freitags, vormittags zwischen Il u. 12 Uhr,
in unserem Vereinshause, Seffnerstraße l.
Vaterländischer Frauenverein NMerseburg-Stadt.

V e ea a

unter F. C. an die Exped. ds. Bl.

baut möbliertes Zimmer
l zu mieten geſucht.

H. G. an die Exped. d. Bl. erbeten,
Offerten unter

Mülter!
Jetzt ist die beste Zeit eine

Lebertrankur zu machen.
Empfehle meine beste

Lebertran-Emulsien
à Fl. 2.00 und 5.00

noch alte Preise.

Gotthardt- Drogerie
Hermann Emanuel

gegen

Kutarrhe

h Husten
nelserhelt
Verschleimung S
Magen-, Darm-

h u, Blasenleiden

influenza

Frdl. Wohnung

Mittagstiſch) in gutem Hauſe für

Angebote unter H. P. 33 an die

Werte Offerten

D G e e W e e e e e e m e e W e e c e c e W W W e W W W C W De S e W

Deutſch Evangeliſcher Frauenhund.

von

abends 8 Uhr,

Vortrag
Fräulein Olga

Beruf und Erwerb für Kriegerwitwen
Dienstag, den 8. Februar 1916,

Vereinshaus, Mühlftraße 1.

Beyer Harburg:

im evangeliſchen

Unſere Mitglieder und die Kriegerwitwen unſerer
s Stadt ſind dazu herzlichſt eingeladen. 1
4

Seer ne e

J Gebrauchte oder
zurückgeſtellte

L. Hertzberg,
H. S C

Drillmaſchinen
werden zu kaufen geſucht.

hob erw.

S

würde für einener nicht landwirt- S
ſchaftlichen Schaf- S

ſtedter Zuckerfabr.-Anteil- 65
beſitzer Rüben zu deu er-

höhten Preiſen anbanen
Düngemittel dazu werden ge-
liefert. Meldungen mit An- S
gabe der Morgenzahl ſofort
erbeten unter K. N. 31 durch
„Merſeb. Tagebl.“ (Kreisblatt.

als Darlehn, ſucht Maler und Bild-
hauer, 24 Jahre alt, welcher ſein 8jähr.
Studium auf der Hochſchule ſür die
bildenden Künſte vollendet hat, gegen
3fache Sicherheit. Auch Eintragung
auf Grundſtück. Offerten unter K.
30 an die Geſchäftsſtelle des Tagebl.
erbeten.

So h TEinen Lehrling
ſucht W. Reineeke,Tiſchlermeiſter.

d e eßäckerlenr
unter günſtigen Bedingungen fucht
ſofort vder Oſtern

W. Juokoff, Bäckermſtr.,
Neumarkt 21.

Ein ehriing
wird zu Oſtern unter günſtigen Be-
dingungen geſucht.
Georg Herziger, Bäckermeiſter,

Breiteſtr. 8.

Suche zu Oſtern einen
O

unter günſtigen Bedingungen.
R. Mattern, Bäckermſtr.,

Obere Breite Str. 17.

Stellenmarkt.
Ein fleißiges zuverläſſiges

FIäcichem,
nicht unter 17 Jahren zum 1. März
geſ. Frau Prokuriſt Viets, Kloſter 2.

Junges Mädchen
mit guter Handſchrift ſucht Beſchäf-
tigung. Offerten unter E. R. 95
an die Expedition dieſes Blattes.

Jung. ſaub. Mädchen aus guter
Familie

ſucht Anfangsſtelle
in beſſ. Hauſe mit Familien-Anſchluß.
Off. erb. unt. A. 335 an Haasen-
stein Vogler A. G. BHIalIe-S.

Suche für mein Damen u. Herren-
Friſeur- Geſchäft zu Oſtern einen

L. c.O. Stiebritz, Gotthardtstr. 32.

Lehring
findet unter günſtigen Bedingungen
zu Oſtern in meinem Geſchäft
Auſnahme.
Hermann Weniger,

Neumarkt-PDrogerie.

Vuchbinderlehrling

ſucht ar Reuber,
Seffnerſtr.

Suche zu Oſtern einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hdlg.

Konditorlehrling.

Suche Oſtern für meine
Konditorei einen Lehrling.

Rud. Rackwitz,
Konditormeiſter,

Weißentels, Markt 7.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Kurt Erich, S.

d. Schachtarb. Friedrich Düben, Karl
Heinz, S. d. Poſtſchaffners Karl
Haufe. Getraut: der Buchbin-
dermſtr. Albert Eberius mit Frau
Johanna geb. Querfurt. Beer-
digt: der Schüler Erich Mettin.

Stadt. Getauft: Otto Walter,
S. d. Roßſchlächters Möbius, Fritz
Hermann, S. d. Maurers Weiße,
Charlotte Frieda, T. d. Arb. Janke,
Hans Reinhard Leo, S. d. Mühlenbeſ.
Heberer. Beerdigt: die T. d. Arb.
Knauth, die Ehefrau des Zimmer-
manns Götze.

Die Frauenhülfe fällt aus.
Altenburg. Getauft: Alma gFrm-

gard, T. d. Klempnermſtr. Breiting,
Margarete Elſe, T. d. Tiſchlers
Regel. Beerdigt: Walter, S. d.
Drehers Kurt Schmidt.

Neumarkt. Getauft: Albert
Siegfried Gerhard, S. d. Schrift-
ſetzers Heß.

Fernere Familiennachricht.
(Anderen Zeitungen entnommen)

Geboren: ein Sohn Herrn Aſſiſtenz-
arzt Ulrich Löbner, Halle a. S. eine
Tochter: Herrn Leutnant Titz, Halle
a. S.

Verlobt: Frl. Erna
Leipzig mit Herrn Karl
Halle a. S.

Getraut: Herr Paul Lopp, Lehrer
mit Frau Helene geb. Voigt, Groß-
ſtädt.

Geſtorben: der Sohn Karl des
Herrn Ernſt, Frau Martha Schurig
geb. Martin., Herr Eduard Damme,
Ober-Maſchwitz, Herr Hellmuth
Schottelius, Lehrer, Ober-Kriegſtedt,
Frau verw. Anna Frahnert, Schkeu-
ditz, Frau Sidonie Laſſe geb Gold,
Eisdorf, Herr Auguſt Neumann,Weichenſteller, Frau Thereſe Bran-
denburger geb. Schatz, Herr Max
Kempf, Fenſterputzer, Frau Marie
Beſſer geb. Schmeil, ſämtlich in
Halle a. S.

Auf dem Felde der Ehre gefallen.
Herr Fritz Koltzer, Unteroffz. im
Feldartill.- Regt. 75, Jnhaber des
Eiſernen Kreuzes 2. Kl., Herr Hein-
rich Schneider, Erſ.Reſ. im Füſ.Regt.
36., Halle a. S. Herr Walter Nilius,
Bergſchüler u. Gefr. im Reſ.-Jnf.
Regt. 231., Seeben, Herr Hermann
Krüger, Kriegsfreiwilliger Kanonier,
Halle a. S., Herr Karl Senf, Wehr-
mann im Landw.-Jnf.-Regt. 86. 10
Comp., Röglitz.

Siemens,
Müller,

Verantwortlich für die Redaktion L. Bal tz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Vr. 32 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Dienstag, den S. Februar 1916.
s e e Jmaterials zu ſichern, iſt naturgemäß engliſches Begehren. Die 1. Jm Deutſchen. a) Leſen. FähigkeiPolitiſche Rundſchau. 55 Millionen Baumwollſpindeln Großbritanniens wollen loh welche Np Geſichtskreiſe ueunſahrger vorher

n Seſegng deutſchem und lateiniſchem Druck geläufig, lautſicher und
rzeue nahme ſinngemäß zu leſen. Srzä Geü it, gDeutſches Reich. des Landes dürch die Engländer. Betrug doch die durchſchnitt- e hke Tiefe ver unter d non an r T uergaß

liche Vaumwollernte Egyptens in den letzten Friedensjahren en. gechtſchrei inige Fertigkelt echtt Oſtpreußens v en. e) Rechtſchreibung. Einige Fertigkeit in der Recht-Die Zukunft Oſtprenußens. nicht weniger als 340 Millionen Tonnen. Auf dieſen Zahlen ſchreibung innerhalb des unter a bezeichneten Gebietes
Ueber Oſtpreußens Gegenwart und Zukunft ſprach beruht auch ſo gut wie ausſchließlich das Wachstum des egyp- Die Prüflinge müſſen fähig fein, ein kurzes Diktat im

Oberpräſident Tortikloviez von Batockt am Freitag abend tiſchen Geſamtexportes. weſentlichen ohne gröbere Fehler in deutſcher Schrift nieder
im großen Börſenſagle vor einer dichtgedrängten Menge
aller Bevölkerungskreiſe. Er führte aus, die geſamten
Kriegsſchäden machten für Oſtpreußen etwas mehr als
eine Milligröe aus. Die vom Landtage bewilligten
400 Millionen ſeien demnächſt verausgabt. Weitere Mittel
ſeien bereit. Das Vorentſchädigungsverfahren ſei in eini-
gen Kreiſen binnen kurzem beendet. Beſonders wichtig ſei
die Schaffung von Arbeiterwohnungen. Sie ſollen
ſo gebaut werden, daß ſie für Jahrzehnte allen Anforderun-
gen entſprechen. Vom Frieden habe Oſtpreußen viel zu er-
warten. Die meiſten Zweige des Handels und Gewerbes
würden für eine Reihe von Jahren eine befriedigende
Tätigkeit finden. Schließlich teilte der Oberpräſident mit,
in Angliederung an die Königsberger Univerſität werde
ein Inſtitut für oſtdeutſche Wirtſchaft errichtet
werden, welches auf allen Gebieten des Wirtſchaftslebens
Klarheit ſchaffen ſowie die ruſſiſchen und ſkandinaviſchen
Handelsbeziehungen prüfen ſolle. Jn der Vollſitzung der
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Oſtpreußen betonte
Präſident Brandes, innerhalb der nächſten Monate müßten
ſiebenhunderttauſend Zentner Futtermit-
tel nach Oſtpreußen herangebracht werden, deren Aus-
bleiben von bedenklichen Folgen für die oſtpreußiſche Vieh-
zucht ſein könnte. Die für Oſtpreußens Zukunft entſchei-
dendſte Frage werde vielleicht die Arbeiterfrage ſein.

Staatshaushalts- Kommiſſion.
Die 8. Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes, die ſich mit

Her Vorprüfung des Stagatshaushaltsetats zu beſchäftigen
hat, nennt ſich von jetzt ab nicht mehr „Budgetkommiſſivn“,
ſondern, entſprechend der Geſchäftsordnung des Hauſes,
„Staatshaunshalts-Kommiſſion“. Aber „Kommiſſion“ bleibt!

Liebknechts Anhang.
Liebknecht hat ſich von den Vertretern ſeiner Wohlkreis-

prganiſation ein Vertrauensvotum erteilen laſſen. Das
Vertrauensvotum in ſeinem Reichstagswahl
kreis Spandau-Oſthavelland iſt, wie der ChemnitzerVolks-
ſtimme“ von dort geſchrieben wird, nur mit 16 gegen
15 Stimmen beſchloſſen worden und das bedeutet alſo
ziemlich wenig.

Engliſcher Wirtſchaftszwang in Egypten.
Wir rauchen eine egyptiſche Zigarette, und, wäh-

rend wir mit Behagen das duftige Kraut genießen, ſind wir
der Meinung, es mit einem Urerzeugnis egyptiſchen Bodens
zu tun zu haben. Jndeſſen weit gefehlt. Schon ſeit 1890 darf
auf Befehl Englands keine Handbreit egyptiſcher Erde mehr
mit Tabak bepflanzt werden; der Tabakbauer Egyptens
verſchwunden. Der Grund hierfür iſt echt engliſch. ie Zölle
auf eingeführten Tabak ſichern der britiſchen Verwaltung ein
ungleich höheres Erträgnis, als es die Tabakſteuern der mit
Abgaben ohnehin überlaſteten Fellachen früher vermocht hat-
ten. So wird nunmehr die „egyptiſche“ Zigarette aus türki-
ſchem Tabak in Egypten hergeſtellt. Auch ein lehrreicher Bei-
trag zur engliſchen Regierungsmethode und ein Stück jenes
„heiligen Egoismus“, mit dem die Jtaliener den Sprachſchatz
der Erde bereichert haben.

weitreichende und vielſeitige Bearbeitung und dere
ei

Es gab unter uns Volkswirte und gibt es wohl leider auch
heute noch, die den e Maßſtab wirtſchaftlichen Gedeihens
für ein Land aus ſeiner Verflechtung in die Weltwirtſchaft und
der Begeiſterung ſeines Anteils an dieſer, gleichviel womit, her-
zunehmen geneigt ſind. Dieſe Anſchauung iſt einfeitig und des-
halb falſch. Klär und deutlich zeigt ſich dies auch an dem egyp
tiſchen Beiſpiel. Unſer berühmter Landsmann Max Enth, der
Dichter und Kulturtechniker, weiß amüſant die Widerſtände zu
ſchildern, die der konſervative, am Althergebrachten haftende
Sinn der Fellachen der Ausdehnung des Baumwollbaus ſchon
unter Muhammed Ali, in den erſten Jahrzehnten des 19. Jahr-
hunderts, bereitete. Manche wackeren Scheichs hatten in ihren
Dorfſchaften eine förmliche Nachtarbeit l um die zar-
ten Baumwollſchößlinge wieder von ihrem Wurzelboden zu tren-
nen und ſo am Wachstum zu hindern. Und doch lag in Aen
Widerſtreben ein berechtigter Kern, die Regung eines geſunden
nationalen Jnſtinkts, der von der Forcierung des Baumwoll-
baus Unheil für das eigene Volk witterte. Jn der Tat iſt es
auch ſo gekommen. Die Baumwolle hat den Getreidebau faſt
völlig verdrängt, und Egypten, das einſt die Kornkammer des
römiſchen Weltreiches waär, iſt heute in hohem Maße auf die
Lebensmittelzufuhr vom Auslande angewieſen. Birgt dieſe
Entwicklung ſchon für die Friedenszeit ſtarke Gefahren in ſich,
ſo vermag ſie in Zeiten internationaler Kriſen geradezu zum
Verhängnis zu werden. Mit Recht erklärt daher der bekannte
Handelsgeograph Profeſſor Aloys Kraus in Frankfurt a. M.,
daß „die gewaltige Ausdehnung der egyptiſchen Baumwollzucht
zur WMonoktultur (d. h. zur alleinigen, alles übrige ausſchließen-
den Kultur), die Zurückdrängung des Getreidebaus und die völ-
lige Abhängigkeit von der Weltwirtſchaft ſchon während der Frie-
denszeit zum Fluch“ geworden ſei, und Profeſſor Georg Stein-
dorff faßt ſein Urteil zuſammen: „Die Kornkammer Egypten
muß aus der Fremde gefüllt werden, und ſo bleibt der W
Verwaltung der ſchwere Vorwurf nicht erſpart, das Handelsob-
jekt der Baumwolle auf Koſten einer ſelbſtänidgen Volksernäh-
rung begünſtigt zu haben.“ Der engliſche Wirtſchaftszwang, der
Egyptens Volkswirtſchaft in eine einſeitige Richtung gedrängt
hat, iſt dem Land zum AUnſegen gediehen.

Ein Volk, das die Baſis ſeines wirtſchaftlichen Daſeins
künſtlich verſchmälert und ungebührlich einengt, ſchädigt die Wur-
zeln nationaler Kraft. So müßte auch ein freigewordenes Egyp-
ten für die Zukunft ſein Heil wieder in der Abwendung von der
Monokultur der Baumwolle und in der Rückkehr zu einer har-
moniſch ausgeglichenen Volkswirtſchaft ſuchen, deren vorzüglich-
ſtes Kriterium die ausreichende Selbſtverſorgung mit den not-
wendigen Nahrungsmitteln zu bilden hat.

Aus Stadt und Umgebung
Anforderungen für die Aufnahme in die unterſte

Klaſſe einer höheren Lehranſtalt. Die Beſtimmungen des
Erlaſſes vom 24. Oktober 1837 19 069 (Beier S. 210 f.)
über die Aufnahme von Schülern in die Sexta des Gymna-
ſiums ſind ſeit längerer Zeit außer Anwendung gekommen,
da ſie den veränderten Verhältniſſen nicht mehr entſprachen.
Jnfolgedeſſen haben ſich in bezug auf die Anforderungen,
die an die Schüler bei der Aufnahme in die unterſte Klaſſe
der höheren Lehranſtalten geſtellt zu werden pflegen, bedeu-
tende Verſchiedenheiten herausgebildet. Eine Neuord-
nung dieſer Beſtimmungen iſt daher notwendig
geworden, für welche die ſolgenden, vom Miniſter der geiſt-
lichen und Unterrichtsangelegenheiten her ausgegebenen
Richtlinien in Frage kommen.

Von allen Schülern, mögen ſie aus Vorſchulen oder aus
Volks-, Mittel- und Privatſchulen kommen, wird für die
Aufnahme in die unterſte Klaſſe einer höhe-
ren Lehranſtalt zu fordern ſein:
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zuſchreiben. Einige Sätze ſind auch in lateiniſcher Schrift
zu ſchreiben. d) Sprachlehre. Kenntnis der Beſtandteile
des einfache Satzes mit den deutſchen Bezeichnungen: Satz-
gegenſtand. Satzqusſage, nähere Beſtimmungen vhne weitere
Unterſcheistng. Von den Wortarten: Dingwort, Geſchlechts-
wort, Eigenſchaftswort, Zahlwort, Fürwort, Tätigkeits-
wort, Ein- und Mehrzahl. Regelmäßige Biegung des
Dingwortes. Steigerung des Eigenſchaftswortes. Haupt-
zeitformen des Tätigkeitswortes.

Die fremdſprachlichen grammatiſchen Bezeichnungen
dürfen nicht gefordert werden. Jhre Aneignung muß der
höheren Schule ſelbſt vorbehalten bleiben.

2. Jm Rechnen. Die Grundrechnungsarten mit
ganzen unbenannten und einfach benannten Zahlen im
Zahlenkreiſe bis 1000. Sichere Beherrſchung des Einmal-
eins bis 12 und des Eins in Eins. Geübtheit im Kopf-
rechnen und im ſchriftlichen Rechnen. Dividieren mit ein-
und zweiſtelligem Diviſor.

3. Jn der evangeliſchen Religion. Kenntnis
einiger bibliſcher Geſchichten des Alten und des Neuen
Teſtaments, einige Kirchenliederſtrophen und Gebete.

4. Jn der katholiſchen Religion. Kenntnis
einiger bibliſcher Geſchichten des Alten und des Neuen
Teſtaments und einiger Gebete und Kirchenlieder (Weih-
nachts-, Oſter- und Marienlieder).

5. Jn der Heimatkunde. Die nähere Umgebung
der Heimat. Die Himmelsgegenden. Tages- und Jahres-
zeiten.

Unſere Jngendkompagnie beging am Sonnabend,
abends 8 Uhr, in der Turnhalle Wilhelmſtraße ihre Kai-
ſers-Geburtstagsſeier. Wie ſehr ſich die Veran-
ſtaltungen der Jugendkompagnie über den Kreis der eige-
nen Mitglieder hinaus Freunde geſchafft haben, bewies die
Ueberfüllung des weiten Raumes, des größten, der Merſe-
burg zur Verfügung ſteht. Das Kaiſerhoch brachte
Oberſtleutnant Burckhardt aus. Was Deutſchland er-
mögliche, gegen eine Ueberzahl von Feinden durchzuhalten,
ſei der in aller Welt geſchmähte oder wo ſich den klaren
Blick noch nicht habe trüben laſſen bewunderte deutſche Mi-
litarismus, als deſſen jüngſtes Glied die Jugendwehr zu
begrüßen ſei. Zu wünſchen ſei nur, daß dieſer Militaris-
mus auch in Zukunft bleibe, wie er heute ſei, und zu hoffen
ſei es, weil der rechte Mann an der Spitze bes deutſchen
Volkes ſtehe.

Oberlehrer Hemprich ging in ſeiner Anſprache
im zweiten Teil des Abends von der bekannten Anekdote
aus, die erzählt, daß Friedrich der Große vom Sultan ge-
beten worden ſei um Ueberlaſſung von dreien der Stern-
deuter, deren Ratſchlägen er ſeine Siege verdanke. Der
König habe geantwortet, als dieſe drei Sterndeuter könne
er empfehlen: ein tüchtiges Heer, Geld und Können. Das
Heer ſtehe der Sache der Jugendwehr zur Verfügung, ſei
es doch gelungen, in ihren Verband alle Jugendvereine hin-
einzuziehen. An Geld habe es auch bisher, dank allſeitigem
Entgegenkommen, nicht gefehlt. Er dürfe ſogar ſagen, daß
der gegenwärtig liebſte Wunſch der Kompagnie, der, eine
Fahne zu beſitzen, ſich erfüllen werde. Und endlich werde
wohl nach dem bisher Gezeigten kein Zweifel ſein, daß es
den Führern und Leitern der Jugendwehr nicht am rechten
Können fehle. Nicht nur die körperliche Ausbildung werde
angeſtrebt, ſondern man mühe ſich, die rechte Geſinnung zu
pflegen. Und daß es gelungen ſei, in kameradſchaftlichem
Fühlen alle Stände, vom Sohne des Regierungspräſiden-
ten bis zum Sohne des Tagelöhners, zuſammenzufaſſen, ſei
wohl ein ſicheres Zeichen des Erfolgs.

Die feſtgebende Jugend zeigte im Uebrigen den Gäſten,
daß ſie in der Tat mehr lernt und will als marſchieren und
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Er trat in den halb dämmerigen Raum und zog die
Tür raſch hinter ſich zu. Ueberdies legte er auch noch
den ſchweren Holzriegel vor.

Erſt dann fühlte er ſich völlig ſicher vor fremden
Blicken und Laufſcherohren. Tief aufätmend ſtand er einen
Augenblick ganz ſtill. Ein Sonnenſtrahl fiel durch eine
Luke im Balkenwerk und ſpielte hin über das blaſſe, wie
von einem großen, inneren Leid gezeichnete Geſicht des
Grafen.

Nun erſt ſah man, wie tief die Falten waren, welche
ſich um ſeine ſchönen Mund legten, wie müde der Ausdruck
des ganzen Antlitzes war. Graf Steinberg mochte kaum
fünfundvierzig Jahre zählen. Jn dieſem Moment ſah er
aus wie ein hoher Fünfziger.

Die Maske vornehmer Ruhe und Gleichgültigkeit, die
er ſonſt meiſt zur Schau trug, ließ er nun, da er ſich ganz
unbeobaſhtet wußte, fallen. Es wäre ihm auch in Wahr-
heit ſchwer möglich geweſen, ſich noch länger inmitten
ſeiner Gäſte als freundlicher, aufmerkſamer Hauswirt zu
zeigen.
Er hatte aufgeatmet, als ſie ſich für einige Zeit auf
ihre Gaſtzimmer zurückgezogen und ihn von ſeinen Pflichten
beſreiten.

Graf Heinrich Steinberg war ſich ſelbſt wohl kaum
Ular, weshalb er heute in einer ſo ſeltſam erregten
Stimmung ſich befand. Schon am Vortage, als er ſeit
längerer Zeit zum erſtenmal wieder Baronin von Werbach
geſehen hatte, fühlte er, wie allmählich eine wachſende
Unruhe von ihm Beſitz ergriff. Weshalb eigentlich

NMit einem müden Nachgeben ließ der Graf ſich auf
einen der vielen umherliegenden Holzſtöße nieder.

Ja, weshalb regte ihn der Anblick dieſer Frau immer
wieder ſo mächtig auf War auch er einer der vielen,
welche gleich den Motten, die das verderbliche Licht um
Ahwirren, ſich um die ſchöne Otta drängten, ohne alle

Hoffnung, je einen andern Lohn zu erhalten als höchſtexs
ein freundliches Lächeln, ein Nicken, einen herzlichen Gruß?

Und doch kamen ſie alle immer und immer wieder von
neuem heran!

Graf Heinrich Steinberg nickte ſchwer. Motten! Ja,
Motten waren ſie alle! Und Baronin Otta ſah ruhig
die Qualen, welche ſie in ſo vielen Herzen erregte. Sie
war daran gewöhnt und hatte nur noch ein kühles, nach-
ſichtiges Lächeln für alle die Huldigungen.

Ihn aber ihn hatte ſie zu ihrem Freunde er-
koren.

Nächſt ihrem Schwager, dem Freiherrn Ludwig von
Werbach war Graf Steinberg ſo ziemlich der einzige,
welcher das Vertrauen der ſchönen Frau genoß. Und des-
halb kannte er ſie auch weit beſſer als alle die vielen
anderen.

Wahrſcheinlich hatte er auch aus dieſem Grunde ſchärfer
geſehen als die übrigen Jagdgäſte, und auch als Doktor
Chriſtians, welcher ſonſt ein ſehr guter Beobachter war.

Das verſtörte Weſen, die fieberhaſt glänzenden Augen,
das Zittern der ſchönen Hände alles dies war dem
Grafen Steinberg ſofort aufgefallen, als Otta geſtern zur
Geſellſchaft traf. Jhr Zurückbleiben dann von der Jagd-
partie war ihm ſonderbar erſchienen. Und dieſe ganz
ſeltſame Viſion der letzten Nacht

Er legte die Hand an die Stirn und dachte ſcharf
nach. Was war das eigentlich geweſen, was ihn ſo er-
ſchreckt hatte Nichts als ein Gebilde ſeiner Phantaſie!
Nein weiter nichts

Er war nach Mitternacht ganz allein vollſtändig
losgelöſt von der übrigen Jagdgeſellſchaft durch den

Zum Jagen hatte er keine Luſt;
ein dunkles Gefühl ſtarker, innerer Unraſt trieb ihn fort.
In der Dunkelheit verwechſelte er die Wege, und dort, wo
ſein Gebiet an das des Freiherrn von Werbach grenzte,
dort ſtand er plötzlich an der großen Landſtraße, welche
zum Jagdſchlößchen des Barons führte.

Es war zuerſt ſehr mondhell geweſen, ſpäter ſiel ein
Nebel ein, der alles ringsum in einen leichten, duſtigen
Schleier zog.

Eben hatte er ſich ärgerlich über den falſchen

Hochwald gewandert.

Weg, den er eingeſchlagen zurückgewendet, als ein
dumpfes, nahendes Geräuſch ihn aufblicken lies. Und da

kam es heran, ſchattenhaft, in raſender Eile, ohne Lichter
ein Automobil.
Raſch ſprang er zur Seite da ſauſte es ſchon vor-

über an ihm. Nur eine einzige, kurze Sekunde lang
ſah er es. Jm fahlen, unſicheren Mondlicht blitzten
einen Moment die blanken Speichen der Räder auf, man
ſah den ſilbergrau geſtrichenen Wagen. Und darinnen

ja darinnen ſaß er ſelbſt in ſeinem Autopelz
mit der ſchwarzen Verbrämung, mit der großen Auto-
brille er ſelbſt!

Graf Heinrich Steinberg ſprang empor. Wie ihn nur
die Erinnerung ſchon erregte! Denn er hatte ſofort die
ganz beſtimmte Ueberzeugung, daß dies ſein eigenes
neues Auto ſei, die „Florida“, und ſein neuer Pelz und
ſeine Brille

Lächerlich! Wie kam er nur auf dieſe wahn-
ſinnigen Gedanken! Die Chauffeure waren alle fork,
die Autos ſtanden ruhig im Schuppen. Wer ſollte in
ſeinem Wagen eine ſo raſende nächtliche Fahrt unker-
nehmen

Aber Baronin Otta war allein im Forſthauſe! Sie
hatte die Chauffeurſchule beſucht. Die Straße, wo er
das Auto traf, war diejenige, welche nach Schloß Wer-
bach führte.

Und jetzt jetzt eben hatte auch er, als er über
den Hof ging, das blaſſe, leidvolle Geſicht droben am
Fenſter geſehen. Der Chauffeur hatte ganz recht! Wie
ein Geiſt ſah ſie aus, die ſchöne Frau! Und ſie hatte
mit ſtarren Augen niedergeblickt auf die Leute im Hofe,
welche die Autos aus dem Schuppen zogen!

Mit ſchweren Schritten ging der Graf nach der Ecke,
in welcher ſeine „Florida“ untergebracht war. Er ſelbſt
hatte Otta das kleine Auto gezeigt.

Die „Florida“ ſtand genau an derſelben Stelle wie
geſtern. Mit unſicheren Händen ſchob er den Wagen ein
wenig hervor.

Das Auto war ſeit ſeiner erſten Probefahrt noch
nicht geputzt worden ſein Knecht war nicht hier. So war
das kleine, zierliche Gefährt noch von damals her ſtark mit
Schmutz und Kot bedeckt. Irgend etwas Beſonderes war
nicht zu entdecken.

Fortſetzung folgt.)
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manoverieren, an hatte ſich an ſchwierige Aufgaben ge-
wagt: Seminariſten und Präparanden-Schüler brachten die
Quitzvws, Akt 1, Szene 1--8, und Gymnaſiaſten den Schluß-
akt des „Prinzen von Homburg“ zur Aufführung. Heißt es
bei Liebhaberaufführungen ſonſt: „wo die Kräſte fehlen,
muß man den Willen loben“, ſo wird man natürlich auch
hier zunächſt den guten Willen und den zweifellos bedeuten-
den Fleiß loben müſſen, mit dem ſich alle Beteiligten dem
Studium ihrer Rollen hingegeben haben; darüber hinaus
darf man aber gern ſagen, daß einzelne Rolen mit einem
über das ſonſt bei ſolchen Gelegenheiten Gewohnte hinaus-
gehenden Verſtändnis geſpielt wurden, und die beiden Auf-
führungen ganz erfreuliche Geſamteindrücke hinterließen.
Auch die übrigen Darbietungen entſprachen berechtigten
Anſprüchen und ließen erkennen, daß die Kompagnie mehr
will, als lediglich militäriſche Ausbildung vermitteln. Das
ſcheint uns eine der erfrentichſten Seiten an dieſer jungen
Bewegung, denn Einſeitigkeit in der Jugenderziehung iſt
eine gefährliche Sache. Jedenfalls ſcheint es uns, wenn wir
die bisherigen Veranſtaltungen unſerer Jugendwehr ver
gleichen, daß ſie, ſo Erfreuliches ſie ſchon leiſtet, vor-
wärts und auſwärts ſtrebt. Und das iſt doch das beſte Lob.

Wie der Leſer aus dem Jnferatenteil der vorliegenden
Nummer ſteht. wird die Veranſtaltung am Donnerstag wie
derholt. Wir empfehlen den Beſuch angelegeutlich.

Erhebung in der Fleiſchkonſervenfabrikation. Von der
Reichsprüfungsſtelle für Lebensmittelpreiſe iſt am 31. Ja
nuar 1916 eine Erhebung über die Verarbeitung von Rin-
dern und Schweinen in der Fleiſchkonſervenfabrikation vor
genommen worden. Die Erhebung ſoll ſich auf alle Betriebe
im Deutſchen Reiche erſtrecken, die gewerbsmäßig Fleiſch
konſerven herſtellen. Die Reichsprüfungsſtelle fordert in
einer öffentlichen Bekanntmachung die Jnhaber von Betrie-
ben dieſer Art, denen eine beſondere Aufforderung zur Aus-
füllung der Erhebungsbogen bisher nicht zugegangen iſt,
auf, ſich umgehend ſchriftlich bei der Reichsprüfungsſtelle
für Lebensmittelpreiſe in Berlin W. 8, Wilhelmſtraße 70b,
zu melden, damit ihnen die erforderlichen Erhebungsbogen
nachträglich zur Ausfüllung überſandt werden können.

Ein Doppeldecker, beſetzt mit zwei Offizieren, landete
geſtern nachmittag ekwa 10 Minuten vom Gefangenenlager
entfernt auf Kötzſchener Flur. Das Flugzeug wurde in
einer Scheune untergebracht und unter militäriſche Be
wachung geſtellt.

Kauf oder Lieferungsperträge über Schweine und
Rindvieh einſchl. Kälber dürſen im Bezirk des 4. Armee-
korps ausſchließlich des Herzogtums SachſenAltenburg, bis
einſchl. 15. Februar nur mit Genehmigung der zu-
ſtändigen Kreis- Polizeibehörde abgeſchloſſen werden. Für
unſern Kreis hat das Landratsamt die Ge-
nehmigung zu erteilen.

Schweineknappheit und Arzneiverordnung. Die un
gewöhnliche wirtſchaftliche Lage beginnt in etwas eigenarti
ger Weiſe auch auf die Verordnungen der Aerzte abzu
färben. Schweineſchmalz iſt nicht nur im Haushalt, ſondern
auch in der Vorratskammer der Apotheker ein ſeltener Ar-
tikel geworden. Darauf weiſt eine Bekanntmachung hin,
die der Vorſtand der Berlin-Brandenburger Aerztekammer
in der heutigen Nummer der Berliner Aerztekorreſpondenz
erläßt. Die Aerzte des Kammerbezirks werden darin „aus
praktiſchen Gründen“ gebeten, bei ihren Verorönungen, wo
irgend angängig, ausdrücklich Vaſeline oder Lanolin ſtatt
Schweinefett als Salbengrundlage zu verſchreiben.

Die Bildung des „Viehhandelsverbandes der Provinz
Sachfen“ mit dem Sitz in Magdeburg wird in der ſoeben
erſchienenen Nummer des „Amtsblattes der Kgl. Regierung
zu Merſeburg“ bekannt gegeben.

Keine Erhöhung der Bierpreiſer Nach der Herab-
ſetzung des Gerſten- und Malzkontingents der gewerblichen
Brauereien iſt naturgemäß in den Verbraucherkreiſen die
Frage, welche Wirkungen auf die Bierpreiſe die neue Bun
desratsverordnung haben wird, Gegenſtand lebhaften Ju-
tereſſes. Doch wird von den Brauereien an eine Er-
höhung der Bierpreiſe vorläufig nicht gedacht.
Vielmehr wollen die Brauereien nach beſten Kräften bemüht
ſein, eine ſolche abzuwenden. Ob dies gelingt, wird in er-
ſter Linie von der weiteren Entwicklung der Dinge, insbe-
ſondere davon abhängen, ob neue Erſchwerniſſe eintreten.
Jn der Verordnung vom 31. Januar 1916 iſt im 8 3 Abſ. 1
der Vorbehalt gemacht, daß die Gerſten- und Malzkontin-
gente ſtatt um ein Fünftel um ein Viertel der bisherigen
Kontingente herabgeſetzt werden können. Falls die damit
drohende weitere Verſchärfung der Lage einträte, würde um
eine Erhöhung der Bierpreiſe ſchwerlich herumzukommen
ſein. Unter allen Umſtänden iſt die Verſorgung der Kund-
ſchaft außerordentlich erſchwert. Der Ausweg, ein Kriegs-
bier von geringem Stammwürzegehalt zu brauen, iſt auch
nur bis zu einem gewiſſen Grade gangbar; in ihrem eige-
nen wohlverſtandenen Jntereſſe, aber auch mit Rückſicht auf
das Publikum, das an vollwertige, gute bekömmliche Biere
gewöhnt iſt und darauf Anſpruch hat, ſo gut bedient zu wer-
den, als es die Arbeitsbedingungen des Gewerbes nur ir-
gend geſtatten, werden die Brauereien nach dieſer Richtung
über eine beſtimmte Grenze nicht hinausgehen dürfen,
Jedenfalls kann die notgedrungen erforderlich werdende
Streckung des Bieres nicht entfernt einen Ausgleich bieten
für die Erſchwerungen und Schädigungen, die ſich aus der
Bundesratsvervrdnung vom 31. Januar 1916 für die
Brauinduſtrie ergeben müſſen. Wenn trotzdem, ſofern
weitere Beſchränkungen der Biererzeugung nicht eintreten,
die Bierpreiſe unverändert bleiben, ſo darf erwartet werden,
daß das Publikum den Opfern, die damit das Braugewerbe
im vaterländiſchen Intereſſe erneut auf ſich nimmt, volles
Verſtändnis entgegenbringt.

Sonderlehrgänge für Kriegsinvaliden finden vom 20.
bis 25. März, 24.--29. Juli und 16.-21. Oktvber an der kgl.
Gärtnerlehranſtalt in Berlin-Dahlem ſtatt,und zwar honorarfrei. Anmeldungen ſind möglichſt früh
zeitig an den Direktor der Anſtalt zu richten, der auch Aus-
kunft erteilt.

Die letzte Teilzahlung des Wehrbeitrages muß ſpäte
ſtens am 15. Februar d. J. entrichtet werden. Nach den
Ausführungsbeſtimmungen zum Wehrbeitragsgefetz vom
8. November 1913 kann, wie das zweite, auch das letzte
Drittel des Wehrbeitrages vom Einkommen auf Antrag,
der innerhalb drei Monaten nach dem geſetzlichen Zahltag
zu ſtellen iſt, ermäßigt werden, wenn ſich das Einkommen
des Beitragspflichtigen gegenüber dem für die Veranla-
gung des Wehrbeitrags gemäß F 31 Abſ. 1 des Wehrbei-
tragsgeſetzes feſtgeſtellten Einkommen um mindeſtens 40 v.
H. dieſes Beitrages vermindert hat, wobei für die Ermitt-
lung des verminderten Einkommens die gleichen Grund-
ſätze wie für die erſte Einkommenfeſtſtellung gelten.

Zur Regelung des Viehankaufs. Die von der Regierung
aufgeſtellte Satzung für die Verbände zur Regelung des Vieh-
ankaufes unterſcheidet Zwangs mitglieder und frei
willige Mitglieder. Zn den erſteren zählen einmal die
Viehhändler, die ihre Niederlaſſung im Verbandsbezirk haben,
erner die land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, die ihren Sitz
n der Provinz haben und Viehhandel treiben. Zu den Vieh
händlern gehören auch die Viehkommiſſionäre. Händler, die

nur mit Pferden handeln, ſind nicht Zwangsmitglieder des Ver-
bandes, dasſelbe gilt von Kälber- und Ferkelhändlern, wenn
der Verband den Handel mit Kälbern und Ferkeln den Be
ſchränkungen nicht unterwirft. Als freiwillige Mitglieder kom
men in Betracht einmal die außerhalb des Verbandsbezirkes an-
ſäſſigen Händler und landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, die
innerhalb des Verbandsbezirks einkaufen oder Kommiſſtonshan-
del mit Vieh treiben wollen, ſowie Fleiſcher ohne Rückſicht auſ
den Sitz ihres Gewerbebetriebes, die vom Landwirt oder Mä-
ter unmittelbar zur Schlachtung Vieh einkaufen wollen. Für

Fleiſcher, die ihren Bedarf an Schlachtvieh beim Händ er decken.
beſteht ein Bedürfnis zum Beitritt zum Verbande cicht. Frei-
willigen Mitgliedern kann aus wichtigen Gründen die Auf
nahme verſagt werden. Wurſtfabriken und Konſervenfabrikenſind grund äblich nicht als Mitglieder zuzul aſſen, Händlern,
Kommiſſionären und Genoſſenſchaften, die, ohme in der Provinz
eine gewerbliche Niederlaſſung zu haben, a der Provinz Vieh
kaufen wollen, wird die Aufnahme in ver Regel zu verſagen
ſein, wenn ſie nicht bereits bisher regelmäßig Vieh im Ver
bandsbezirk gekauft haben, oder wenn ſie vor Ausbruch des
Krieges Viehhandel gewerbsmäßig nicht getrieben haben.
Händler, die in iſerer Verbandsbezirken Viehaufkäufe vor
nehmen wollen, müſſen jedem Verbande angehören, in deſſen
Bezirk ſie Vieh kaufen.

Wie wirkt der Aushungernngsplan anf die Schul
jugend? Die Frage, wie der Aushungerungsplan auf den
Geſundheitszuſtand unſerer Jugend wirkt, erfährt ein in-
tereſſante Beleuchtung durch einen Bericht des württem-

r Medizinalrats Dr. Engelhorn im „Schwäbiſchen
erkur“.

Dr. Engelhorn hat im Oberamtsbezirk Göppingen in
der Zeit vom 27. Auguſt bis 18. Dezember 1915 die beträcht-
liche Zahl von 2500 Schulkindern des erſten, vierten und
ſiebenten Schuljahres unterſucht, und zwar 982 Kinder in
der Stadt und 1580 auf dem Lande. Hierbei machte er die
überraſchende Beobachtung, daß der Ernährungszu-
ſtand der unterſuchten Kinder durchſchnittlich ſehr
gut war, mindeſtens ſo gut oder beſſer als bei den im Frie-
den vorgenommenen Unterſuchungen. Das ärztliche Urteil
ſetzt ſich zuſammen aus dem Geſamteindruck, den das Kind
macht, aus dem Fettpolſter und der Dehnbarkeit der Haut,
der Beſchaffenheit der Muskeln und der Farbe und Blut-
fülle der ſichtbaren Schleimhäute, nötigenfalls auch noch dem
Gewicht. Unter Zugrundelegung dieſer Geſichtspunkte hat
ſich nun gezeigt, daß ſehr viele Kinder eine gute, die meiſten
eine mittlere, verhältnismäßig ſehr wenige eine ſchlechte
Ernährung aufwieſen. Man hätte erwarten müſſen, daß in
der Kriegszeit eine Verſchiebung der durchſchnittlichen Er-
nährung nach der Bezeichnung „ſchlecht“ ſtattgefunden hätte.
Daß dieſe Erwartung nicht eingetroffen iſt, kann als eine
höchſt erfreuliche Erfahrung angeſehen werden. Ueber die
Gründe ſagt Dr. Engelhorn, daß namentlich auf dem Lande
die meiſten Lehrer in dem reichen Obſtſegen des Jahres 1915
den Hauptgrund für den durchſchnittlich ſehr günſtigen
Stand der Ernährung der Schulkinder ſuchten. Viele Leh-
rer und Lehrerinnen wieſen darauf hin, daß der Wegfall
von allerlei Schleckereien und der Genuß des zweifellos
ſehr nahrhaften und geſunden Kindern auch bekömmlichen
Kriegsvrots auf die Ernährung günſtig einwirkt.

Man wird freilich nicht vergeſſen dürfen, daß die Er-
nährungs verhältniſſe in den einzelnen Bundesſtaaten und
Provinzen ſehr verſchieden ſind. Sie werden jedenfalls in
Württemberg ſehr günſtig ſein.

Gegen die wilden Aufkänfer von Viech. Die Mini-
ſter für Landwirtſchaft, des Funern und für
Handel und Gewerbe haben an die Regierungspräſiden-
ten und an den Polizeipräſidenten von Berlin eine gemein-
ſame Verfügung ergehen laſſen, die ſich gegen die wilden
Aufkäufer von Vieh und gegen die Verkaufsmißſtände auf
den Schlachtviehmärkten richten. Es heißt darin:

„Die andauernde Steigerung der Preiſe für Rindvieh
auf den Schlachtviehmärkten läßt die Ausſchaltung von Auf-
käufern, die erſt während des Krieges dem Viehhandel ſich
zugewendet haben und infolge mangelnder Fachkenntnis
zur Steigerung der Viehpreiſe beitragen, geboten erſcheinen.
Der 8 1 der Verordnung zur Fernhaltung unzuverläſſiger
Perſonen vom Handel vom 23. September 1915 dürfte bei
entſprechender Anwendung die Handhabe bieten, um insbe-
ſondere Perſonen, die vor dem 1. Auguſt 1914 ein Viehhan-
delsgewerbe nicht angemeldet hatten, die Ausübung dieſes
Gewerbes während des Krieges zu verbieten.“

Die Regierungspräſidenten werden erſucht, in eine
Prüfung darüber einzutreten, ob in ihren Bezirken eine
Einſchränkung des Viehhandels nach dieſem Ge-
biete notwendig iſt. Als Mißſtand, der zu einer ungebühr-
lichen Steigerung der Viehpreiſe auf den Schlachtviehmärk-
ten führe, ſind ferner zu bezeichnen, daß die Kommiſſionäre
auf den Schlachtviehmärkten neben ihrem Kommiſſionshan-
del vielfach gleichzeitig eigenen Handel mit Vieh treiben,
daß die zum Markte gebrachten Tiere ſchon zu Beginn des
Marktes, womöglich am Tage zuvor, am Markte vorgekauft
vöoer für beſtimmte Käufer auf Beſtellung vorgezeichnet
werden und die auf den Markt geſtellten Tiere während des
Marktes mehrfach ihre Beſitzer wechſeln und bei jedem Wie-
derverkauf naturgemäß teuerer bezahlt werden. Die Re-
gierungspräſidenten werden daher erſucht, wo entſprechende
Verbote an den Schlachtviehmärkten bereits erlaſſen ſind,
ihre unbedingte Beachtung durchzuſetzen und, ſoweit ſolche
Verbote nicht beſteben, bei den zuſtändigen Behörden auf
einen ſchleunigen Erlaß entſprechender Beſtimmungen für
dieſe Märkte hinzuwirken. Auf dem Berliner Schlachtvieh-
markt beſtehen derartige Verbotsbeſtimmungen, doch wird
auch jetzt noch immer von den Fleiſchern geklagt, daß ſie
von Händlern und Kommiſſionären umgangen werden.

Die Terxtil-Antereſſenten und die neuen Bundesratsver-
ordnungen. Auf Einladung der Älteſten der Kaufmannſchaft
fand in Berlin im großen Sitzungsſaale der Börſe eine ſehr
zahlreich beſuchte Verſammlung der Textil-Jntereſſenten Ber-
lins ſtatt, in der man die Verordnungen des Bundesrats be-
treffend die Beſchlagnahme und Beſtandserhe-
bung von Web-, Wirk- und Strickwaren ſowie von Beklei-
dungs und Ausrüſtungsſtücken für Heer, Marine und Feldpoſt
eingehend erörterte. Der Syndikus der Korporation der ülte-
ſten, Dr. Croner, berichtete zunächſt über die am Freitag im
Kriegsminiſterinm in Anweſenheit der Vertreter der Handels
kammern und ſonſtigen Handelsvertretungen Deutſchlands ge
pflogenen Verhandlungen, worin von dem Leiter der Kriegs-
rohſtoff- Abteilung und zwei Vertretern des Webſtoffmeldeamkes
eingehende Erläuterungen zu den angeführten Bundesratsver-
ordnungen gegeben wurden. Es wurde betont, daß durch die
Verordnungen alle Web- und Wirkwaren, welche in irgendwel-
cher Weiſe für militäriſche Zwecke geeignet ſeien, dem. Handel
entzogen werden ſollten. Es lag in der Natur der Sache, daß
nicht jede dafür in Betracht kommende Sorte einzeln behandelt
werden konnte, und man müſſe daher dieſe Bekanntmachungen
ſinngemäß und nicht buchſtäblich auslegen. über
die Art der übernahme und die Preiſe könne vor-
derhand noch nichts Beſtimmtes geſagt werden, da dieſe Dinge
noch im Werden begriffen ſind. Die Beſchlagnahme iſt ziem-
lich weitgehend. Es werden von ihr nicht nur fertige Waren,
ſondern auch die erſt neu anzufertigenden betroffen. Eine
Knappheit an Ware werde vorläufig nicht entſtehen. Die
Freigabe der nicht geeigneten Ware werde mög-
lichſt ſchnell erfolgen. Es iſt beabſichtigt, eine Zentral-
Prüfungskommiſſion, beſtehend aus einem Offizier
und Sachverſtändigen aus Mitgliedern der Handelsvertretungen,
einzuſetzen, dagegen ſollen Vertreter der Fachverbände hierzu

nicht zugezegen werden. Außer dieſer Preisprüfungskommiſ
ſion ſoll noch eine Materialprüfungskommiſſion
eingeſent werden, die nie erfährt, wem die betreffenden Waren
gehören. Beſonders werde man ſich gegen die Spekulanten
und wilden Händler wenden. Mitgeteilt wurde fer-
ner, daß Trikot-Einſatzhemden und blaue Mon-
teuranzüge der Veſchlagnahme nicht unterliegen. Ein tä g-liches Lagerbuch über die einzekgen Stücke braucht nicht
geführt zu werden. Es genüge vielmehr die Jnventur und eine
ſtändige Kontrolle des Lagers. Erörtert wurde auch der Be
griff der Konfektion als jede Art des Zuſammenſetzens von Web-
ſtoffen. Bei Wäſchereien und Reſtaurgtionen ſind die Vorräte
(im letzteren Falle z. B. Tiſchtücher) ebenfalls beſchlagna“ymt

worden. Eine ausführliche Erörterung ſand über die Aus-
leugng des Begriffes „Kleinverkauf' ſtatt. Darcach ſoll
man unter Kleinverkauf den Verkauf an die nächſte Juſtanz, alſo
nicht nur an das Publikum, verſtehen, unter „Verdraucher“ iſt
der Vertreiber der Ware zu verſtehen. Damit dürſten alſo die
Zweifel, daß auch die Groſſiſten innerhalb der freigegebenen
Mindeſtmengen verkaufen dürfen, behoben ſein. Man kam
ſchließlich in der Verſammlung dahin überein, eine Kommiſſion
zu wählen, der je zwei Delegierte jeder Gruppe angehören ſol:
len, und aus der Anzahl dieſer Kommiſſionsmitglieder ſollen die
Sachverſtändigen gewählt werden, die auf Verlangen des Han
delstages gefordert werden ſollten.

Gründung einer Kreiseinkaufsgenoſſenſchaft
Zu geſtern Sonntag, nachmittag 3 Uhr, war die Kauf-

mannſchaft des Kreiſes zu einer Beſprechung über dieGrün-
dung einer Kreiseinkaufsgenvoſſenſchaft nach der Turnhalle
Wilhelmſtraße geladen. Durch beſondere Einladung hatte
der Einberufer, ſtellverkretender Landrat v. Jagow, die
Magiſtrate, und Gutsvorſteher des Kreiſes nach
der gleichen Stelle auf 12 Uhr zu einer Beſprechung gebeten,
die eine Erörterung einer langen Reihe von Kriegsbeſtim-
mungen zum Zwecke hatte. Auf der Tagesordnung ſtanden
u. a. die genaue Feſtſtellung der Brotmarkenliſten, die Auf-
bewahrung von Brolgetreide bei den Selbſtverſorgern, die
Auſbewahrung und genaue Kontrolle des Sagatgetreides,
Beſchaffung von Sagigetreide, Aenderung der Bekannt-
machung über die Höchſtpreiſe für Brotgetreide, Ankauf von
Vieh gegen Ausweiskarten. Abgabe von Schrot durch die
Landwirtſchaftskammer, Bezug von Sagtkartoffeln, beſchleu-
nigte Ablieferung von Gerſte und Hafer, Aenderung der
Bekanntmachung über Regelung des Verkehrs mit Gerſte
und Hafer. Freigobe von Cerſte, Fragen der Schweine-
mäſtung. Landrat v. Jago ſelbſt leitete die Verſamm-
lung, die Ausſprache war ſehr rege.

Zu dem von der öffentlichen Einladung berührten
Punkte der

Kreiseinkaufsgenoſſenſchaft
nahm zunächſt Landrat v. Jagow ſelbſt das Wort. Der
Zeutraleinkaufsſtelle ſeien ihre Geſchäfte über den Kopf ge-
wachſen, ſie habe deshalb Provinzeinkaufs ſtellen
gegründet, die beſtimmt ſeien, den Verkehr bis in die letzten
Aderchen zu verteilen. Da ſei der Gedanke aufgetaucht, ob
es nicht ganz aut wäre, eine Genoſſenſchaſt für den Kreis
zu bilden, die die Ware tatſächlich bis zum Kaufmann leite.
Es habe ſeine Schwierigkeiten, etwa ein paar Fäſſer Heringe
richtig zu verteilen. Die Genoſſenſchaft ſolle die Kaufleute
und die Gemeindevorſteher umfaſſen. Die Ab-
gabe der Ware müſſe natürlich beſtimmungsgemäß erſolgen.
So ſei es durchaus unzuläſſig, wenn ein Kaufmann

Petroleum nur bei gleichzeitigem Bezug
anderer Ware

abgebe. Die Kaufmannſchaft habe ſich, wie jeder andere
Stand, den Intereſſen der Allgemeinheit unterzuordnen.
Wenn ihm ein Fall der erwähnten Art zu Ohren käme, ſo
würde er dem betreffenden Kaufmann die Konzeſſion
entziehen müſſen.

Kreisausſchußſekretär Haunemann führte aus: Jn
der jetzigen Kriegszeit ſei es dem Handel kaum noch mög-
lich, die notwendigen Nahrungsmittel zu beſchaffen, und
vhne Organiſation ſei überhaupt nichts zu erreichen. Schon
gleich nach Beginn des Krieges ſei zwar eine glänzende Or-
ganiſation geſchaffen worden. Aber der Geſchäftsbetrieb der
Zentraleinkaufs geſellſchaft habe einen ſo großen Umfang
angenommen, daß ſie fich Unterorgane ſchaffen müßte, wie
auch der Provinzeinkauf Sachſen eins iſt. Dieſer
ſichere den Bezug der Nahrungsmittel für die Provinz.
Geſellſchafter ſeien die Kreiſe und die kreisfreien Städte;
Einzelheiten über den Geſchäftsgang ſeien noch nicht be-
kannt,

In gleicher Weiſe ſolle nun eine Verteilungsorganiſa-
tion für das Gebiet des Kreiſes geſchaffen werden. Es ſoll
ſowohl Ware aus dem freien Verkehr wie vom Provinz-
einkauf Sachſen bezogen werden, ſoweit deſſen Statuten es
geſtatten. Da es jedem Einzelkaufmann ſchwer fällt, Ware
für ſein Geſchäft hereinzubekommen, empfehle es ſich auch
für jeden, der Geuoſſenſchaft bei zutreten. Vor allem
empfehle ſich das aber für die Kriegerfrauen,
die ein Geſchäft betreiben, da erſahrungsgemäß im
Frieden die Frau ſich mit dem Einkauf ſelten hefaſſe, ſo
auch auf dieſem Gebiete der Handelstätigkeit keine Erfah-
rung habe, und nicht zweckmäßig einkaufen könne, und das
Geſchäſt ſchädige, wenn nicht ruiniere. Weiter empfehle ſich
auch der Anſchluß der Gemeinden und Gutsbe-
zirke, in denen kein Kaufmann wohne, der Genoſſenſchaf-
ter ſei, da ſie ſonſt ſchwerlich überhaupt Nahrungsmittel er-
halten würden. Auch jeder ſonſtige Kreiseinge-
ſeſſene kann Mitglied und Genoſſenſchafter werder. Der
Anteil iſt auf 200. feſtgeſetzt.

Landrat v. Jagow bemerkte zur Frage des Beitrags
dieſe ſei noch nicht endgültig geregelt. Es ſei nicht beab
ſichtigt, einen höheren Beitrag zu fordern, als unbeding
nötig ſei, ſonſt würde ſich wohl mancher kleine Kaufmanr
an der Sache ſtoßen.

Stadtrat Thiele meinte ebenfalls, namentlich in klei.
nen Gemeinden würde allerdings mancher Kaufmann nicht
ohne weiteres 200 zahlen können. Man könne die Sache
wohl ſo regeln, daß man den Anteil auf 200 feſtſetze, aber
nicht den ganzen Betrag einziehe.

Landrat v. Jagow: Geld ſei natürlich notwendig,
denn die Genoſſenſchaft müſſe ja erſt einmal ihre Ware be-
zahlen. Aber die Genoſſenſchaft wolle natür-
lich nicht verdienen, und wolle auch nur das unbe
dingt notwendige Kapital. Es frage ſich nun, wer die Sache
in Gang bringen, die Genoſſenſchaft m. b. H. gründen ſoll
Er ſchlage zunächſt Stadtrat Thiele vor.

Ein als Gründer vorgeſchlagener auswärtiger Kauf-
mann meinte, die Gründer müßten wohl eigentlich Mer-
ſeburger ſein, um die notwendigen Beſprechungen uſw.
leichter erledigen zu können.

Landrat v. Jagow wandte ein, es ſcheine doch richti-
ger, daß ſich an der Gründung Leute beteiligten, die die be-
ſonderen Verhältniſſe der einzelnen Teile und Städte des
Kreiſes kennten. Es erklärten ſich darauf eine hinreichende
Anzahl von Herren von hier und auswärts bereit, die
Gründung der G. m. b. H. vorzunehmen. Die Verſamm-
lung konnte gegen 244 Uhr geſchloſſen werden.

r



Kunſt und Wiſſenſchaft.
Engen d'Albert verzichtet auf das engliſche Bürgerrecht.

Wie ein Telegramm aus Zürich meldet, hat der berühmte
Pianiſt Eugen d'Albert auf ſein engliſches Bürgerrecht ver-
zichtet. Sonnabend wurde der Künſtler in das Bürgerrecht
der Stadt Zürich aufgenommen.

Aus Provinz und Reich
Döllnitz (Saalkreis), 5. Februar. Der Weltkrieg hat

von unſeren etwa 300 ins Feld gezogenen Kriegern ſchon
viele Opfer gefordert. Jetzt kommt die Trauerkunde, daß
ein Sohn der Familie Künzel den Heldentod geſtor-
ben iſt. Mit dieſem Helden wird die Zahl der gefallenen
Krieger auf 43 in unſerem Orte erhöht.

Raßnitz (Kr. Merſeburg), 5. Februar. Die hieſige Ge-
meindevertretung hat beſchloſſen, den Kriegerfamilien wäh-
rend der Wintermonate außer der Reichsunterſtützung und
den Aufwendungen aus Kreismitteln auch eine Unter-
ſtützung aus Gemeindemitteln zuteil werden zu laſſen.
Als Betrag hat man 3 monatlich für jedes Kind feſtgeſetzt.
Verausgabt werden hierdurch rund 300 monatlich.

Delitzſch, 5. Februar. Von der Eilenburger Polizei
wurde auf dem Bahnhof der Fleiſcherlehrling Paul Bo
mann aus Delitzſch feſtgenommen, der in der Delitzſcher
Molkerei 50 bares Geld geſtohlen hatte. Von dem
Gelde hatte er einen Teil verbraucht.
Leipzig, 4. Februar. Schon ſeit Monaten fahnden alle

Kriminalbehörden auf eine berüchtigte Einbrecherbande, die
ſeit Juni v. J. in allen Gegenden Deutſchlands durch ihre
fortgeſetzten Geldſchrankeinbrüche ungemein großen Scha-
den anrichtete. Durch die Leipziger Kriminalpolizei iſt es
jetzt gelungen, die gefährlichen und gefürchteten Geld-
ſchrankknacker feſtzunehmen. Die Spur nach dem
Führer der Bande, einem 26jährigen Schneider und Kellner
Paul Theodor Friedrich Ehrhardt, der den Spitznamen
Walter führt, leitete mit Sicherheit nach Berlin. Dort
wurde er in einem gemeinſamen Schlupfwinkel zuſammen
mit einem ſeiner Genoſſen, einem 34 Jahre alten berüchtig-
ten Bauernfänger, und ſeiner Geliebten ermittelt und feſt-
genommen. Ehrhardt war dort als Dr. med. und der an
dere als verwundeter Oberleutnaut aufgetreten. Man fand
bei ihm eine Menge der modernſten und ſauber gearbeite-
ten Einbrecherwerkzenge vor; auch eine Anzahl vergifteter
Hundebiſſen entdeckte man beim Durchſuchen ſeiner Hab-
ſeligkeiten. Jnzwiſchen hatten Kriminalbeamte in Leipzig
den dritten Einbrecher, einen 29jährigen Kellner und Zu-
hälter mitſamt ſeiner bei ihm nächtigenden Geliebten aus-
gehoben und feſtgenvmmen. Am 3. Februar ging endlich
noch das letzte Mitglied dieſer ſauberen Geſellſchaft, der
„Stettiner Hans“, in Berlin in die Falle. Leider ſcheinen
die Täter ihre geſamte Ausbeute aus ihren Einbrüchen ver
tan bezw. vernichtet zu haben. Spweit die vorläufigen
Feſtſtellungen ergeben haben, kommen etwa 30 Geld-
ſchrankeinbrüche auf das Konto dieſer gemeingefähr-
lichen Bande, darunter als beſonders ertragreiche der Ein-
bruch in der Dampfmolkerei in Lützen, wo den Ein-
brechern 2200 in die Hände fielen, der Einbruch in die
Filiale einer Dampffiſcherei in Halle a. S., bei dem ſie
2500 erbeuteten, in ein Getreidegeſchäft in Delitzſch,
wo ihre Beute 1200 betrug, in die Trockenmilchwerke in
Böhlen bei Rötha, wo ſie 900 und Wertpapiere ſtahlen,
in ein Getreidegeſchäft in Mücheln bei Oſchatz, wo ihnen
eine große Anzahl Zinsſcheine der Deutſchen Reichsanleihe
in die Hände fielen, ein Einbruch in Weinböhla, wo ſie
zwei Geldſchränke mit etwa 10000 Beſtand ausraubten,
der Einbruch bei einer Firma in Danzig, wo ſie außer ei-
nem hohen Gelbdbetrage Geſchäftsanteile im Werte von
40 000 forttrugen, in Oldenburg, wo ſie ebenfalls mehre-
re Tauſend Mark geſtohlen hatten, in Kottbus, wo ihnen
wiederum 6000 Reichsanleihe und über 1000 Gold in
die Hände fielen, in eine Buchhandlung in Hamburg, wo
20000 erbeutet, und in Hagen, wo 10000 geraubt wur-
den uſw. Jn mehreren Fällen hatte die Bande vorher die
Wachhunde vergiftet oder beſeitigt. Da alle Beteiligten
mehr oder weniger ſchwer vorbeſtraft ſind, iſt ihnen die
Verurteilung zu längeren Zuchthausſtrafen ſicher.

Lichtenfels, 4. Februar. Laut amtlicher Bekanntmachung
der Bezirksregierung f ür Oberfranken hat der Wirbel-
ſt ur m am 3. Januar d. J. in 10 oberfränkiſchen Ortſchaften
einen Schaden von 157875 verurſacht. Es ſind 95
Anweſen betroffen worden. Die Regierung hat für die Ge-
ſchädigten eine Sammlung von Haus zu Haus im Regie-
rungsbezirk Oberfranken angeordnet.

Dortmund, 4. Februar. Auf der Zeche „Freie Vogel
und Unverhofft“ in Schüren bei Hörde im Bergrevier Dort-
mund 1 fand heute vormittag 7 Uhr in einem Ueberhanu in
Flötz Finefrau eine Schlagwetterentzündung ſtatt. Die
Urſache der Entzündung iſt wahrſcheinlich das Erglühen
des Drahtkorbes einer Wetterlampe. Ein Kohlenhauer
wurde getötet, 2 Leute ſind ſchwer, 5 mittelſchwer und ein
Steiger leicht verbrannt.

Frankfurt a. M., 5. Februar. Der ſtellvertretende Kom-
mandierende des 18. Armeekorps erließ eine Verordnung,
vongach Jugendlichen unter 17 Jahren der Beſuch von Wirt-
ſchaften, Kaffeehäuſern, Automatenreſtaurants, Kinos ſowie
der Aufenthalt auf der Straße nach 8 Uhr abends (im Win-
ter) verboten wird, wenn ſie ſich nicht in Begleitung ih-
rer Eltern oder ſonſtiger Aufſichtsperſonen befinden. Auch
iſt ihnen das Rauchen in der Oeffentlichkeit verboten.
Ferner iſt das entgeltliche oder unentgeltliche Verabfolgen
von Rauchwaren an Jugendliche unter Strafe geſtellt.
Königsberg, 5. Februar. Die Stütze des in Cavern bei

Kreuzburg (Oſtpreußen) anſäſſigen Gutsbeſitzers Schulz
heizte am Dienstag abend den Ofen im gemeinſamenSchlaf-
zimmer mit Steinkohlen. Jn der Nacht wurden zwei Kin-
der unruhig und wollten, da ſie ſtarke Kopfſchmerzen hatten,
hinaus, die Mutter befahl ihnen jedoch, zu Bett zu gehen.
Als ſich am Morgen niemand von der Familie ſehen ließ,
öffnete man die Wohnung. Die drei Kinder, zwei Mäd-
chen und ein Knabe, waren tot; der Gutsbeſitzer, ſeine
Frau und die Stütze lagen bewußtlos in ihren Betten.
Während die beiden Frauen ſich nach einigen Stunden er
holten, erſcheint es fraglich, ob der Gutsbeſitzer mit dem
Leben davonkommt.

Turnen, Spiel und Sport.
B5VerSir bitten die hiefigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren

anſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damtt entſprechende Würdigung in
dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.)

Fußballſport. 9n der erſten Klaſſe gewann
geſtern der hieſige „F.-C. Preußen 1“ ſein Verbands
ſpiel gegen „Halle 96 I“ mit 3:2, Halbzeit 2: 2. Das Spic
war leider etwas ſcharf und mußte der Schiedsrichter oft-
mals einſchreiten, da die Hallenſer mit aller
Sieg an ſich reißen wollten. Die Einheimiſchen „Preußen“
ſpielten durchweg gut und war jeder auf ſeinem Poſten.
Jn der zweiten Klaſſe konnte wiederum die erſte

Gewalt den

Mannſchaft Verein für Bewegungsſpiele als
Sieger den Platz verlaſſen. Sie gewannen ihr geſtriges
Verbandsſpiel gegen FortunaDölagu mit 7:0, Halbzeit 1:0.
Das, Spiel artete auch hier in allzugroßer Schärfe aus, ſo
daß der Schiedsrichter kurz vor Schluß 2 Mann von „For-
tung“ herausſtellen mußte. V. f. B. ſpielte trotz ſchlechter
Bodenbeſchaffenheit gut und konnte den Gegner glatt be-
zwingen. Germania I1“ ſpielte geſtern in Halle ein Ge-
ſellſchaftsſpiel gegen „Teutonig I“ und mußten ſich eine Nie-
derlage von 5:3, Halbzeit 1:1 gefallen laſſen.

Weitere Reſultate aus der Umgegend. Leipzig: Spiel-
vereinigung--Wacker 2:0; Fortung-- Eintracht 3:2; Ball-
ſpiel-Klub-Olympia 5: 1; V. f. B.-Sportfreunde4 0; Wak-
ker I--Minerva I-Halle 11 1; Boruſſia I--Sportfreunde I
8: 1. In Jena ſchlägt in der Entſcheidung um die Kriegsmei-
ſterſchaft der S. K. Weimar den S.-K. Gera 7:0, in Saalfeld
verliert der Fußballklub Karl Zeiß gegen Fußballverein
06 mit 4:5 (Spieldauer 2 Stunden 20 Min.), in Gotha
verliert überraſchend die Spielvereinigung gegen Wacker-
Gotha knapp mit 2: 3, in Erfurt ſpielte der Sportklub gegen
Boruſſig 2: 2, Saxonia gegen Männerturnverein 5:0, V. f.
B. gegen Turnerſchaft 2:1,

Der vom hieſ.Sportklub Hohenzollern ausgeführte „Her-
renſpaziergang“ nach Dürrenberg hatte eine ſehr gute Be
teiligung ſeiner Mitglieder und Gäſte. Beim ſchönſten
Wetter ging die Wanderung durch Leung, Röſſen, Daspig,
wo nach einer Raſt beim Wirt Schröter der Weg über Cröll-
witz nach Dürrenberg weiterging, wo im „Culmbacher“
längere Raſt bis zum Retourmarſch gemacht wurde. Für
Unterhaltung war hier beſtens geſorgt. Vaterländi-
ſche Lieder und Reden ſowie luſtige Vorträge wechſelten
in bunter Reihe. Sogar ein „Schulknabe“ wußte uns ſeine
Schulerlebniſſe in der ſchönſten Weiſe zu ſchildern. Allzu
ſchnell gingen die Stunden vorüber bis die Zeit zum Auf-
bruche mahnte. Die Wanderung zurück ging auf demſelben
Wege,
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Die deutſche. Reunſaiſon wird, wie nunmehr feſtſteht,
am 19. März auf der Strausberger Waldbahn eröffnet wer-
den. Als weitere Termine wurden vom Strausberger Renn-
verein feſtgeſetzt: 26. März, 12. April, 21. Juni, 6. und 13.
Juli, 13. Auguſt und 14. September. Die Ausſchreibungen
werden in der nächſten Nummer des Wochenrennkalenders
veröffentlicht.

Dom NAuslande.
Ein enterbter Gatte.

Frau Jrma Krail in Budapeſt, die in vierter Ehe mit
dem Baron Strahlendorff verheiratet war, hat teſtamenta-
riſch 10 Millionen Mark für Volksbildungszwecke vermacht.
Jhr Mann hat nur eine geringfügige Monatsapanagage er-
halten.

Sunte Zeitung

Englands Stern. Nach dem ſchmachvollen Bombarde-
ment Alexandrias durch die engliſche Flotte vom 11. Juli
1882 veröffentlichte Friedrich Bodenſtedt unter dem Titel
„Der Stern Englands“ ein Gedicht, das damals in
unſerem Vaterlande große Beachtung und begeiſterte Zu-
ſtimmung gefunden hat und ſich heute ſo lieſt, als wäre es
im jetzigen Entwicklungsabſchnitt des Weltkrieges entſtan-
den. Die letzten beiden Strophen dieſes alſo im beſten
Sinne „aktuellen“ Gedichtes, auf welches die „Voſſ. Ztg.“
ſoeben aufmerkſam macht, lauten folgendermaßen:

„England, dein Stern iſt im Untergeh'n!
Dich retten nicht Schiffe mit erz'ner Umſchildung,
Noch beredte Miniſter von klaſſiſcher Bildung,
Die wie Wetterfahnen im Winde ſich dreh'n.

England, dein Stern iſt im Untergeh'n!
Mit Mietlingen läßt ſich heut' nicht mehr

ſiegen:Jn Europas großen Entſcheidungskriegen
Muß der Kern des Volkes auf der War a n 7

ſteh'n.“

fandel Derkehr/ Polks wirtſchaft
Die Teunerungsurſachen in den kriegführenden Staaten.

Jn Deutſchland herrſcht Teuerung überwiegend infolge
von Knappheit. Dieſer Teuerung iſt vorzubeugen durch
vrganiſierte Einteilung und Verteilung, durch Feſtlegung
der Preiſe und durch Verbrauchseinſchränkung.

Dieſem Rückgrat in der Bekämpfung von Teuerung
und Knappheit gliedern ſich alle anderen Maßnahmen an.
Trotz der ſch wankenden Zuſtände und trotz immer wieder
auftauchender Schwierigkeiten bei der Verſorgung mit
Nahrungsmitteln iſt es im allgemeinen gelungen, ſie relativ
befriedigend zu löſen. Jedenfalls bietet für uns das
Teuerungs- und Knappheitproblem keine unüberwind-
lichen Schwierigkeiten. Es hat bisher Regelung gefunden
und es wird auch künftig Regelung finden, beſonders wenn
jeder Einzelne aus der Bevölkerung mit daran hilft, es zu
überwinden.

Während nun aber in Deutſchland die Knappheit über-
wiegend eine Folge verringerter Ernte- und Vorratsmen-
gen iſt und die Teuerung ſich auf Kriegsurſachen mit ihren
allgemein verteuernden Einflüſſen beſchränkt oder beſchrän-
ken läßt, haben unſere Gegner, die in dem offenen Meer
einen Vorteil zu haben glauben, gerade infolge des Seever-
kehrs weſentlich größere Teuerungs- und Knappheitsfor-
gen zu überwinden, als wir in Deutſchland und zwar we-
gen der Verteuerung der Seefrachten und des Mangels an
Tonnage.

Die Wirkung dieſer Umſtände ſollen einige Beiſpiele
belegen. Für Weizen iſt die Seefracht von Auſtralien nach
England für 1 engl. Toune 1016 Kilogramm) geſtiegen
von 28 ſh. 44 ſh in den Jahren 1912 und 1913 auf 90
bis 95 ſh im zweiten Halbjahr 1915. Das heißt alſo um
durchſchnittlich rund 490 Prozent. Von den atlantiſchen Hä-
fen der Vereinigten Staaten iſt die Fracht für die Tonne
Weizen von 12—-30 ſh für die Jahre 1912 und 1913 auf 125 ſh
im Jannar 1916 in die Höhe gegangen. Das heißt alſo um
rund 960——990 Prozent. Argentiniſche Weizenfrachten ſtie-
gen von 6—-10 ſh vor dem Kriege auf 154 ſh. im Janu-
ar 1916.,

dieſel Teuerung trifft Frankreich und Jtalien. Ver-
ſchärfend kommt für beide Länder die Steigerung der
Frachtraten für Kohlen hinzu. Dieſe ſind von England
nach ung von 7-14 ſh in den Jahren 1912113 auf 57 ſh,
alſo um rund 350--700 Prozent geſtiegen. Für Kohlenfrach-

ten nach Marſeille, die in den Jahren 1912113 8--15 Franes
für die Tonne, d. h. alfo um 7809 Prozent geſtiegen.

Dieſer durch teure Frachten entſtandenen Verteuerung
von Nahrungsmitteln und Rohſtoffen ſtehen die Regierun-
gen der feindlichen Länder völlig machtlos gegenüber. Die
Tonnageknappheit und die Steigerung der Frachtraten, be-
wirkt durch das Fehlen der deutſchen Handelsflotte, durch
die Verwendung zahlreicher Frachtdampfer für Kriegszwecke
und weiterhin durch das Riſiko der Seetransporte laſſen
ſich nicht durch beſchränkende Maßnahmen vder Höchſtpreis-
feſtſetzungen aus der Welt ſchaffen. Sie ſind begründet in
der Lage des Frachtenmarktes, den wefentlich höheren Mann-
ſchaftslöhnen und den infolge der Kriegsgefahr geſtiegenen
Verſicherungsprämien. Ein Eingriff iſt hier faſt un-
möglich.

Jn welcher Weiſe dieſe Verhältniſſe auf die Preiſe
der Lebensmittel eingewirkt haben, zeigt nachſtehender Ver-
gleich. Während in Deutſchland Roggen vor dem
Kriege ſtets zwiſchen 160--190 Mark für die Tonne notierte,
alſo einen Durchſchnittspreis von 175 Mark aufwies, koſtet
er während der Kriegszeit 220 Mark (Höchſtpreis), hat alſo
eine Steigerung um rund 25 Prozent erfahren. Weizen
notierte in den Jahren 1905--1913 zwiſchen 175 Mark und
230 Mark für die Tonne, hatte alſo einen Durchſchnittspreis
von etwa 200 Mark. Während des Krieges koſtet Weizen
245 Mark (Höchſtpreis), iſt alſo noch nicht einmal um 25 Pro-
zent geſtiegen.

Demgegenüber iſt Weizen in England von 31 ſh auf
55 ſh für das Quarter, alſo um 80 Prozent geſtiegen, weſent
lich ſtärker als in Deutſchland. Jn Jtalien iſt der Preis
für die Tonne Kohle von 25--35 Lire vor dem Kriege auf
125--150 Lire, alſo um rund 400 Pryzent in die Höhe
gegangen.

Die Reihe dieſer vergleichenden Beiſpiele ließe ſich we-
ſentlich erweitern. Sie zeigt, daß Deutſchlands Verſorgungs-
fragen weniger ſchwerwiegend ſind, als die der Feinde.
Deutſchland wird, unterſtützt von der Bevölkerung, ſeine
Knappheits- und Teuerungsſorgen überwinden, den Fein-
den aber werden ſie mit der Zeit über den Kopf wachſen.
Eine Erkenntnis, die alle Kreiſe der Bevölkerung anſpor-
nen müßte, ſich einzuſchränken und durchzuhalten, um den
Gegner auch auf volkswirtſchaftlichem Gebiet niederzu-
ringen.Die Preisſteigerung der Salzheringe. Der Hering
iſt ein Volksnahrungsmittel allererſter Ordnung. Seine
große Nährkraft und ſein billiger Preis machen ihn hier-
für beſonders geeignet. Jn ſeinem Verbrauch hing aber
Deutſchland in Friedenszeiten im weſentlichen von der
Einfuhr aus fremden Ländern ab, da die fiſchreichſten See-
gebiete im weſentlichen anderen Staaten gehören.

An ſogenannten friſchen Heringen, Breitlingen und
Sprotten betrug die Einfuhr im Jahre 1913 129 849 Tonnen
im Werte von 22 430 000 Jm Jahre 1912 belief ſich die
Einfuhr ſogar auf 133 154 Tonnen im Werte von 23 327 000.

An dieſer Einfuhr waren beteiligt:
0 1913 1912Dänemark 12 358 Tonnen, 14 486 Tonnen,7

Großbritannien 49601 Tonnen, 42 471 Tonnen,
Norwegen 37 197 Tonnen, 30 196 Tonnen,
Schweden 28 603 Tonnen. 43 931 Tonnen.

Von dieſer enormen Einfuhr nach Deutſchland wurden
im Jahre 1913 nur 10 753 Tonnen und im Jahre 1912 nur
8588 Tonnen ausgeführt, die faſt ausſchließlich nach Oeſter-
reich- Ungarn weitergingen.

Noch weſentlich größer war die Einfuhr an geſalzenen
Heringen. Sie betrug im Jahre 1913 1298 119 Faß im
Werte von 51 548 000 Jm Jahre 1912 waren 1204 953
Faß im Werte von 43 938 000 eingeführt worden.

Von dieſer Einfuhr an geſalzenen Heringen entfielen
auf

1913 1912England 662903 Faß, 633871 Jaß,Niederlande 468333 Faß, 400 038 Faß,Norwegen 1566534 Faß. 160 729 Faß.Die Ausfuhr war wiederum nur ſehr gering. Sie be-
trug 5521 Faß im Jahre 1913 und 3879 Faß im Jahre 1912.

Dieſe Zahlen beweiſen, daß England der größte Liefe-
rant von friſchen ſowohl wie geſalzenen Heringen war. Der
Krieg konnte daher infolge des Ausfalls der engliſchen Ein-
fuhr auf die Lage und Entwicklung des Heringsmarktes
nicht ohne Einfluß bleiben.

Geringere Zufuhren bedingen ſich bemerkbar machende
Knappheit und dieſe wiederum zieht Preisſteigerungen nach
ſich, die noch durch höhere Forderungen der importierten
Länder verſtärkt wird. Die höheren Preiſe ſowohl wie die
ſchwierigere Marktverſorgung ſind daher wohl verſtändlich.
Dazu kommt verſchärfend weiterhin die Vekminderung der
Hochſeefiſcherſlotte durch militäriſche Anforderungen und
andere Umſtände.

Um nun aber eine ſpekulative Preisſteigerung am
Heringsmarkt zu verhindern, hat der Bundesrat verordnet,
daß der Jmporteur von Heringen dieſe an die Zentraleiu-
kaufsgeſellſchaft zu liefern hat, ſo daß ſie für weitere, den
Preis verteuernde Geſchäfte dem Handel entzogen ſind.
Eine Einwirkung auf die Preisfeſtſtellung oder überhaupt
Höchſtpreiſe ſind nicht vorgenommen worden. Es wird mit
der Verordnung beabſichtigt, den Jmport uneingeſchränkt
walten zu laſſen, um ihn nicht nach anderen Ländern hin
abzulenken. Jede ſpekulative Preisſteigerung iſt aber durch
dieſe Verordnung des Bundesrats unmöglich geworden und
ſo wird es auch auf dieſem Wege gelingen, den beliebten
Fiſch als Volksnahrungsmittel in einem Umfange und zu
Preiſen zu erhalten, die den Umſtänden angemeſſen ſind.

Zur ſtaatlichen Regelung der Verhältniſſe am Devi-
ſenmarkt wird der „Köln. Ztg.“ aus Kreifen des Kohlen-
handels u. a. geſchrieben: Zur Unterſtützung einer ſachge-
mäßen Regelung des Deviſenmarktes, unter Ausſcheidung
ſchädlicher Spekulation auf dieſem Gebiete, ſei noch
darauf hingewieſen, daß uns eine bisher leider zu wenig
beachtete Waffe zur Verfügung ſteht, deren richtige Anwen-
dung durchaus geeignet erſcheint, einen günſtigen Einfluß
auf den künſtlich hochgetriebenen Preisſtand ausländiſcher
Zahlungsmittel auszuüben. Es iſt nicht zu verkennen, daß
die Auslandsforderungen für die Einfuhr nach Deutſchland
eine erhebliche Nachfrage nach ausländiſchen
Zahlungsmitteln zur Folge haben. Das iſt um ſo
mehr der Fall, als bisher nur in den allerwenigſten Fällen
die deutſche Ausfuhr in der Währung der Beſtimmungslän-
der, in der Hauptſache aber in der Markwährung, zur Ver-
rechnung kommt. Jnfolgedeſſen kommen natürlich genügend
ausländiſche Deviſen nicht an den Markt. An und für ſich,
von nationalem Geſichtspunkte aus, iſt es zwar richtig, Lie-
ferungen von Deutſchland nach dem Ausland nur in deut-
ſcher Währung vorzunehmen. Das gilt aber nur in Frie-
denszeiten, weil ſich dann infolge des gegenſeitigen lebhaf-
ten Warenaustauſches die Deviſen in normalen Grenzen
bewegen. Zur Zeit erleben wir aber, daß in Deutſchland
infolge des mehr oder weniger hohen Preisſtandes aller
ausländiſchen Zahlungsmittel die aus dem Ausland zur
Einfuhr kommenden Waren ſtark verteuert werden,
wogegen unſere neutralen ausländiſchen Freunde auf der
Grundlage des künſtlich gedrückten Markkurſes die ihnen
von Deutſchland gelieferten Waren und Wertpapiere zu
einem der Verminderung des Markwertes entſprechend er-
heblich verminderten Preiſe beziehen können. Es ſei nun
daran erinnert, daß von den Hauptausfubraütern Deutſch



4

ſands Eiſen und Kohlen, bisher, auch während des Krie-
ges, faſt ausſchließlich in Markwährung nach dem Ausland
ſerkauft worden iſt. Es kommen hier Millionenwerte in
Frage, die bei zukünftiger Verrechnung in den in Betracht
kommenden ausländiſchen Zahlungsmitteln auf Grund-
ſage der in Friedenszeit als normal gegoltenen Deviſen
Deutſchland ein weiteres Mittel an die Hand geben würden,
einen nicht geringen Teil der zu deckenden Auslandsforde-
rungen an einer in Deutſchland zu beſtimmenden Zentrale
auszugleichen und damit, durch Verminderung der in Aus
landswährung zu deckenden Forderungen, einen Druck auf
den Preisſtand ausländiſcher Zahlungsmittel und zugleich
eine Hebung der Markkurſe herbeizuführen. Es würde zu
begrüßen ſein, wenn ſich die ſtaatliche Regelung des Devi-
ſenmarktes auch nach dieſer Richtung hin als Zwang bal-
digſt geltend machen würde.Zu dieſer Zuſchrift bemerkt die genannte Zeitung, daß
bei der Neuorganiſation unſeres Deviſenverkehrs und bei
der damit zuſammenhängenden Ueberwachung des Handels
mit dem Auslande unſeres Wiſſens jetzt in der Regel nach
dem Ausland in der Währung des betreffenden
Lande s verkauft wird. Jnſoweit dürfte alſo den vor
ſtehend geäußerten Wünſchen bereits Rechnung getragen
ſein. Was die Grundlage der Deviſenberechnung anlangt,
ſo haben die für die Ausfuhr gebildeten Organiſationen
in der Preisſtellung für ihre Waren das Mittel in derHand,
die Verrechnung auf die in Friedenszeit als normal gelten-
den Sätze zu bringen. Auch von dieſer Möglichkeit wird

ling; rechnet man die laufenden Ausgaben monatlich auf
900 Sterling, die Kriegsverſicherung auf 250 Sterling, und
die Entwertung jährlich auf 1680 Sterling, ſo bleibt der
engliſchen Firma der jährliche Rieſengewinn von 92248
Sterling, über das Doppelte alſo als der Dampfer neu ge
koſtet hat. Da der Durchſchnittsgewinn an einem ſolchen
Dampfer vor dem Kriege 5000 Sterling betragen haben mag,
ſo verbleibt der engliſchen Firma ein aus italieni ſchen
Taſchen gezogener Kriegsgewinn von 89248
Sterling. Und da nach dem engliſchen Kriegsgewinn-
ſteuergeſetz dieſer Gewinn zur Hälfte an den Staat abzu-
führen iſt, ſo hat der italieniſche Verbraucher die beruhi-
gende Gewißheit. daß die Verteuerung ſeiner Lebenshal-
tung 1. Englands Kriegführung finanziert und 2. den eng-
liſchen Reeder kapitalkräftig erhält für die Zeit nach dem
Kriege wo er dem italieniſchen Reeder weiter Konkur-
renz machen kann.
X Kläglicher Fehlbetrag der italieniſchen Kriegsanleihe.
über Amſterdam wird der „B. B.Z.“ telegraphient: Die
engliſche Regierung hat das Erſuchen Jtaliens, die
neue Kriegsanleihe in London aufzulegen, rundweg ab-
geſchlagen, weil das engliſche Kapital für engliſche
Kriegsanleihen reſerviert bleiben müſſe. Ebenſo hat die
engliſche Regierung die Notierung der italieniſchen Kriegs-
anleihe an der Londoner Börſe verweigert und nur geſtat-
tet, daß die Londoner Banken Zeichnungen italieniſcher
Staatsangehöriger, die in England wohnen, bei den italie-
niſchen Banken vermitteln. Jn London ſieht man ein kläg-

den zu leiſten iſt und daß in Erwägungen darüber eingetre-
ten wird, in welcher Weiſe man bei Verſorgung des deut
ſchen Marktes mit Rohſtoffen auf die beſtehenden Rohſtoffge
ſellſchaften und Einkaufsorganiſationen zu ſtützen haben wird.

Der Kriegsausſchuß der deutſchen Jnduſtrie wurde beauf-
tragt, die zur Einberufung der verſchiedenen Ausſchüſſe erfor-derlichen Vorarbeiten in die and zu nehmen und die ver-
mittelnde Jnſtanz zwiſchen den ſämtlichen intereſſierten
Kreiſen zu bilden.
X Halleſche Kriegskreditbank A.G. in Halle. Der Auf-

ſichtsrat beſchloß, der auf den 28. Februar einzuberufenden
Generalverſammlung die Verteilung einer Dividende von
4 Prozent (gegen Null im Vorjahre) vorzuſchlagen.

Ledergewinne. Die in letzter Zeit bekanntgeworde-
nen Reingewinne der Lederfabriken bedeuten in der jetzi-
gen ſchweren Kriegszeit geradezu einen Skandal. Die Straß-
burger Lederfabrik hat im letzten Geſchäſtsjahre den doppel-
ten Betrag ihres ganzen Aktienkapitals rein „verdient“,
alſo 200 Prozent. die Rheiniſchen Lederwerke in Saarbrücken
verdienten 351 655 können alſo ihr ganzes Aktienkapital
von 350 000 zurückzahlen. Die Lederwerke St. Jngbert
erzielten bis jetzt jährlich gegen 50 000 Reingewinn, im
Kriegsjahr aber 430 000 die Lederfabrik in München ver-
diente das Achtfache, nämlich 1566 000 gegen ſonſt
190 000

Marktberichte.
ſicherlich ausgiebiger Gebrauch gemacht werden. liches

d Frachtentenernng und Reedereigewinne. Die „Ti-
mes“ verſuchte vor einiger Zeit, den Unwillen der italieni-
ſchen und franzöſiſchen Händler- und Verbraucherkreiſe über
die ungeheuren Frachten damit zu beruhigen, daß ſie er-
lärte, der engliſche Reeder verdiene nicht zuviel; die Fracht-
raten ließen ihm nur einen mäßigen, normalen Gewinn.
Eine eigentümliche Beleuchtung erfährt dieſe Erklärung
durch den Bericht eines Schiffahrtskorreſpondenten und es
liegt ſehr viel Witz darin, daß dieſer Bericht auch in der
„Times“ erſchienen iſt, und zwar am 20. Januar. Der
engliſche Dampfer Elmvor, 3744 Tonnen, erbaut 1910, hat
damals ungefähr 42000 Sterling gekoſtet. Rechnet man 4
Prozent jährliche Abnutzung ab, ſo würde der Dampfer nor-
naler Weiſe heute 35 280 Sterling wert ſein. Dieſer Damp-
fer wurde nun kürzlich für 12 Monate an eine italieniſche
Firma vermietet, und zwar 30 Shilling per Tonne und
Monat, für die ganzen 12 Monate alſo für 109 728 Ster-

führer des

einſtimmig
und ferner
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Amtliche e Anzeigen

Bekanntmachung.
In Gemäßheit des 8 1 dex Verordnung der Königlichen Regibierſelbſt vom 28. März 1852 (Amtsblatt 1852, Seite 21 ſeg i hiermit

den Termin bis zu welchem die Obſtbänme von Raupen und Raupen-
neſtern gereinigt ſein müſſen, anf den 15. März ds. Js. feſt.

Wer es unterläßt, bis dahin ſeine Obſtbäume vorſchriftsmäßig
zu re eee e bis zu 30 beſtraft.Die Ortsbehörden haben Vorſtehendes auf geeignete WeiKenntnis der Einwohner zu bringen, nach Ablauf der ſeſtgeſegten griſt

das Reinigen, wo es unterlaſſen, auf Koſten der Säumigen vornehmen
zu laſſen, und mir bis zum 26. März d. Js. Anzeige zur Herbeiführung
der Beſtrafung zu machen. Die Verpfiichtung der Feld und Garteu-
w. e e und Waldbäume auch von den nach dem 15. März

Js. auftretenden Raupen zu reinigen, wird hierdurch nicht berührt.Merſeburg, den 1. Februar 1916. echt verubrt
Der Königliche Landrat.

J.Nr. 809 I. J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
Bekanntmachung.

Höchſtpreis für weißes Fett.
Auf Grund des 85 der Bundesratsverordnung zJ es 85 g zur Regelung derPreiſe für Schlachtſchweine und Schweinefleiſch vom 4. 11. 1915 in Ver

bindung mit der Ausführungsanweiſung des Miniſteriums für Land-
wirtſchaft vom 11. November 1915 wird für die Stadtgemeinde Merſeburg
d r e er 21. 12. 1915 feſtgeſetzten Höchſtpreiſes fürweißes Fett, der Höchſtpreis für weißes Fett auf 2,40 pr funden Plheſegt F f 2, pro Pfund an

Wer die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet, wird mit Gefängnis
iis zu einem Jahr oder mit Geldſtrafe bis zu 10000 beſtraft.

Die Bekanntmachung tritt ſofort in Kraft.
Merſeburg, den 5. Februar 1916.

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die den Vorſitzenden und Mitgliedern der Einkommenſtener- Vor
unſchätznngskommifſion zuſtehenden Verfänmnisgebühren für die Teil-
iahme an den Kommiſſionsſitzungen für das Steuerjahr 1916 ſind zur
Zahlung angewieſen und bis zum 10. März 1916 bei der unterzeichneten
aſſe während der Geſchäftsſtunden von S bis 12 Uhr vormittags ab
zuheben. Erheben die Empfangsberschtigten das Geld innerhglb dieſer
Zeit nicht, dann erfolgt die Überſendung vom 11. März ds, Js. an auf
ihre Gefahr und Koſten im Poſtſcheckverkehr. 5

Merſeburg, den 7. Februar 1916.
Königliche Kreiskaſſe.

Rotes Kreuz
Liebesgaben.

Eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz zu Merſeburg
Seffnerſtraße 1.

9 62. Liſte.Aus Merſeburg Frau Krauße 2 Leibbinden, 1 BruſtſchützerHandſchuhe mit Jnhalt, leere Zigarrenkiſten. Frl.
Str. Ungenanut Bücher. Strickverein Benndorf, Naundorf u. Körbis-
dorf 40 P. Strümpfe, 4 P. Handſchühe, 4 P. Pulswärmer. Aus Zöſchen
u Iſcherneddel durch P. Heinicke 15 P. Strümpfe. v. Zimmermann-
Benkendurf 1 Fuhre Grünkohl, 1 Sack Zwiebeln, 2 Schock Eier. Gemeinde
Caja 11 Stollen u. Kuchen. Hoffmann-Oberbeunag 60 Eier, 28 Pfd. Pöckel-
knochen. Gemeinde Benndorf 326 Eier, 9 Würſte, 2 Gläſer Eingemachtes.
og dem Marktſtande der Damen vom Roten Kreuz ſind am 22.,
26., 29. Januar und am 2. Februar an Gemüſe, Obſt u dergl, angenom-
wen Brandin, Rockendorf u. Rühlemann- Merſeburg Heuer, Sander,
Stet t r „Suderlau-Zſcherneddel. Köder-Lochau. Kundius,
Miteng Garta gruer, Götze, Brendel, Mittag, Stürze, Tannewitz,
Wilſeslg Härtner, Sander, Güttel, Bauer, Pohle, Meinhardt, Köder,
Sie vo Spazier-Meuſchau. Stürze-Bündorf. Dietrich- Naundorf (32
Cier). SchleußnerRöſſen. Auguſtin-Wegwitz. Wegeleben Leuna.
m r r r Winkler-Groß-Kayna 1 Ei. Ungenanntvarth-Tre 3 T Bille-R dt 2 T StürBündorf Tor M nitz 3 Tauben. Zille-Runſtedt 2 Tauben. Stürze-

Mſt herzlichem Dank an alle

Gelbke.

n freundlichen Geber verbinden wirdie Bitte um weitere Gaben. Solche werden n t
melſtelle Seffnerſtraße 1 und an den Markttagen an dem Stande der
Damen vom Roten Kreuz auf dem Marktplatz
tags n der Geſchäftsſtelle Seſſnerſtraße 1 werden Dienstags und Frei-
ken n auch Anmeldungen für die Kriegspatenſchaft und Kriegs-
meldun rrſichernug entgegengenommen. Es liegen ſchon verſchiedene Au-
ſörge gen vor, doch bleibt noch eine große Anzahl von Kindern zu ver

ragen. Auch einmalige Beiträge für den genannten Zweck können hier
gezeichnet werden.

X Rohſtoffverſorgun
Kriegsausſchuß
fene Verſammlung widmete ſich unter dem inedr ich s (Potsdam) der Frage der Rohſtoffver-

Friedensſchluß. Ein einleitender Bericht wurde
von dem Geſchäftsführer der Handelskammer in Düſſeldorf Dr.
Brand erſtattet. Jn der Ausſprache fand der von dem Geſchäfts

Kriegsausſchuſſes der deutſchen Jnduſtrie und des
Zentralverbandes deutſcher Jnduſtrieller Regierungsrat a. D.
Dr. Schweighoffer eingenommene Standpunkt, daß

Frägen am zweckmäßigſten in fachlich z u
ten Ausſchüſſen in enger Fühlungnahme

Berufsvertretungen von Jnduſtrie, Handel
elt werden ſollen, die allſeitige Zuſtim

mung der Verſammlung. Demgemäß wurde eine Entſchließung
Ausdruck gibt
rbeit im en

en ſtaatlichen Behör-

zienrats Fri
ſorgung nach

örterung ſtehenden
ſammengeſetz
mit den zuſtändigen
und Schiffahrt behand

gen Zuſammenhang mit d

Fehlſchlagen der italieniſchen Kriegsanleihe voraus.
Friedensſchluß.nach

angenommen, die dieſer überzeugun
den Standpunkt vertritt, daß dieſe

abgeſchloſſen werden.

der deutſchen Jnduſtrie nach Berlin
orſitz des Kommer-

Magdeburg, den 5.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Eine vom
einberu-

Eier

Hähne p. St
Enten
Gänſe

die zur Er-

Haſen

Rotkohl

38

Halliſcher Marktbericht-
vom 5. Februar 1916.

p. Mandel 2,70-3,00 .4
Butter p. Pfd. 1,28-1,
Hühner alte, Stck. 2,50-3,50

ck. 2,00-3,00
p. Stck. 0,00 0,00
p. Stck. 0,00-0,00

Tauben p. Paar 1,10-1,60
Aepfel pro Pfd. 0,10-0,25
Birnen pro Pfd. 0,10-0,25

p. Stck. 0,00-0,00
Kaninchen p. St. 1,00-1,60
Faſanenhähne St. 0,00-0,00
Faſanenhühn. St. 0,00-0,00

p. Stck. 0,20-0,30
Weißkohl p. Stck. 0,20-0,30

Wirſingkohl Stck. 0,20-0,30 4
Grünkohl p. Stck. 0,08-0,15
Blumenkohl Stck. 0,30-0,60
Mohrrüben p. Moöl.0,10-0,15
Kohlrüben p. Stck. 0,10-0,20
Kohlrabi p. Stck. 0,03-0,04
Zwiebeln p. Pfd. 0,18-0,29

p. St. 0,10-0,15
p. Ztr. 3,85
1 Pfd. 904Schweinefl. p. Pfd. 1,47-190

Hammelfl. p. Pfd. 1,40-1,60
Rindſleiſch p. Pfd. 1,40-1,60
Kalbfleiſch p. Pfd. 1,40-1,60

Sellerie
Kartoff.
Kartoff.

Bekanntmachung.

Februar 1916.

Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und des 8 9b des Geſetzes
über den Belagerungszuſtand in Verbindung mit dem Geſetze vom 11. 12. 1915 betr.
Abänderung des Geſetzes über den Belagerungszuſtand wird im Intereſſe der öffent

lichen Sicherheit angeordnet:
Bis zum 15. Februar 1916 einſchließlich dürfen im Bezirk des IV. Armee-

korps, mit Ausnahme des Herzogtums SachſenAltenburg, Kauf oder ſonſtige
Lieferungsverträge über Schweine und Rindvieh einſchließlich Kälber vom Er
zeuger oder Mäſter nur mit Genehmigung der zuſtändigen Kreis- Polizeibehörden

Zuwiderhandlungen werden, wenn die beſtehenden Geſetze keine höhere

Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft; ſind
mildernde Umſtände vorhanden, kann auf Haft oder auf Geldſtrafe bis zu
1500 Mk. erkannt werden.

Dieſe Verordnung tritt am 7. Februar 1916 in Kraft.

Amtliche S Auzeigen.

Bekanntmachung.
Die ſ. Zt. wegen des Ausbruchs

der Maul und Klauenſeuche unter
dem Viehbeſtande des Rittergutes
Altſcherbitz angeordneten Sperr-
maßregeln werden hiermit auf-
gehoben.

Merſeburg, den 4. Februar 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
J.-Nr. 860 L.

Kirchlicher Verein
des Neumarktes.
Dienstag, den 8. Febr. 1916,

abends 8 Uhr,
im „Augarten.“

1. Geſchäftliche Mitteilungen.
2. „Vaterlandsliebe und Chriſten-

tum“. (H. Paſtor Boit).
Gäſte willkommen.

Der Vorſtand.

Se gſedenes
Noch zu billigen Preiſen

ſederdichte Jnletts

empfiehlt
B. Wendland, Domstr. I. 1IIr.

Angel-Schellfiseh
S à Pfd. G5 Pfg.

friſch eingetroffen

bei Emil Wolff,
Roßmarkt.

7 Kaufee k.
ganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren-
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,
de Schuhe, Stiefel und dergl.
mehr.
H. Apelt, Oelgruhbe 7.

Zwei Einſpänner

Kutschgesehirre
gebraucht, gut erhalten, billig zu ver-
kaufen. Carl Hecken,

Sattlermſtr.

Ein noch gut erhaltener

Sportwagen
mit Verdeck zu kaufen geſucht.
Offerten bitte in der Exped. d. Bl.
unter „Sportwagen“ abzugeben.

Ein Gasherd
mit Bratröhre zu verkaufen.

Burgſtraße 3.
an Private.Metallbetten Kuues re

Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten.
Bisenmmöbelfabriksuhli. Thür

Wohnung (eine Etage) von 2 Stu-
ben, 3 Kammern, Küche, elektriſch
Licht nebſt Zubehör ſofort oder
ſpäter zu beziehen

Unter- Altenburg 52.

4-gimmerWohnung
1. April oder früher zu beziehen

Lindenſtraße 19.

Größere
Etagenwohnun,

herrſchaftlich eingerichtet, mit Garten,
eventl. Pferdeſtall und Wagenremiſe,
iſt zu vermieten und 1. April zu
beziehen. Näheres

Kleine Ritterſtr. 9, I.

Am Bahnhof
iſt eine größere Etagenwohnung zu
vermieten und ſofort oder ſpäter
zu beziehen. Näheres

Kleine Ritterſtr. 9 J.

l. Etagqe,
4 Zimmer nebſt allem Zubehör,
zu vermieten und 1. April 1916
zu beziehen

Roßmarkt 17.
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